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Die Diorite an der Nahe und der Alsenz. 
vorgetragen in der General-Versammhing des nalurhistorischen 


Vereins der preussischen Rheinlande zu Linz 
am 22. September 1845. 
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“ von 
Oberbergrath Dr. Burkart. 


In der_ von dem Herrn Geheimen Bergrath und Professor 
Dr. Nöggerath "herausgegebenen Zeitschrift, „das Gebirge 
in Rheinland Westphalen‘ Band IV., ist das Resultat meiner 
Beobachtungen niedergelegt, welche äch bei einer, schon im 
Jahr 1823 vorgenommenen geognostischen Untersuchung des 
reise: Kreu nach zu sammeln Gelegenheit hatte. Schon 
damals. fesse ten die Porphyre und Diorite, welche den Boden- 
verhältnissen „jener Gegenden _ ein so grosses Interesse ver- 
leihen, vorzug sweise meine Aufmerksamkeit ; ich suchte aus 
den von mir esammellen Beobachtungen das relative Alter 
‚dieser beiden Gebirgs-Massen zu bestiimmen, wobei ich von 
ee damals _ noch herrschenden Ansicht ihrer neptunischen 
ö. ildungsweise ausging, obschon. ich hinsichtlich dieser Bil- 
dungsweise der Porphyre sehr zweifelhaft war, und es daher 
„auch dahin. gestellt sein liess, ob namentlich die Haupt- 
„Porphyr-Gruppe bei Kreuznach und die ‚beiden kleinern 
Gruppen bei Burg-Sponheim, als, ocklärmide : Massen in.dem 
‚älteren Sandstein zu betrachten, oder ob sie nicht vielmehr 
‚ jünger ‚als derselbe, durch plutonische MraNaSgegigetieben 
sein möchten, _ 
Bei dem. heutigen Stande der Wissenschaft sind diese 
Zweifel durch die an den verschiedensten Punkten der Erde 
© „ gesammelten’ Beobachtungen über das Vorkommen der Por- 
_  phyre. gänzlich gehoben, und müssen auch die in der Gegend 
von Kreuznach äuftretenden Porphyre als Gebirgsmassen be- 
trachtet werden, welche, durch plutonische Kräfte emporge- 
„trieben, das ältere Sandsteingebirge durchbrochen und dessen 
Schichten aus ihrer Lage verrückt und aufgerichtet haben. 
An Beweisen für diese Annahme fehlt es’in der Gegend von 
Kreuznach nicht, doch darf ich dieselben hier wohl unberührt 
Verh. d. n. Ver. Jahrg. IM. 1 
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lassen, da es meıne-Absicht ist nur wenige Worte über die 
dortigen Diorite zu sagen. : = 
Die Diorit-Gesteine, welche an der Nahe und in dem 
dieselbe einschliessenden Gebirge so häufig auftreten, “habe 
ich in meiner geognostischen Beschreibung des Kreises 
Kreuznach als dem ältern Sandsteine untergeordnete Flötz- 
massen ‘geschildert, wozu mich ‘das an mehreren Punkten 
beobachlete Auftreten dieser Diorit-Massen zwischen dem 
Schichten des Sandsteines, ihre Längen-Ausdehnung im Strei= 
chen derselben und ihre geringe Mächtigkeit an vielen Punk- 
ten bestimmte Diese Art: des Vorkommens schien für die 
gleichzeitige Bildung des Diorits mit dem Sandsteine zu 
sprechen. ich 
Eine solche Annahme ist aber durch mannigfaltige Be- 
obachtungen über das Vorkommen von Diorit-Gesteinen am 
andern Punkten als irrig widerlegt, hierdurch aber.keines- 
wegs ein lagerarliges Vorkommen von Dioritmassen zwischen 
den Schichten des älteren Sandsteines ganz ausgeschlossen, 
und habe ich, so viel ich mich noch meiner damaligen Un- 
tersuchung des Kreises Kreuznach zu erinnern vermag, diese 
Art des Vorkommens an einigen Punkten zu deutlich wahr- 
genommen, um jetzt ohne Weiteres dieses Vorkommen im 
Abrede zu stellen. Es geht daher meine ergebenste Bitte an. 
die verehrlichen Herren Mitglieder unseres Vereines, deren 
Wohnsitz in jenen interessanten Gegenden ihnen wiederholte 
Beobachtungen “über diesen Gegenstand gestaltet, über die 
Lagerungsverhältnisse der Diorite an -der Nahe, namentlich 
bei Treisen, Niederhausen, Boos, Monzingen u. s. w., recht‘ 
zahlreiche Beobachtungen einzusammeln und mitzutheilen.‘ 
Schon vor mehr wie 18 Jahren hat Herr Prof. Klipp- 
stein die Diorite der Nahe besucht, und einige über dieselbem 
gesammelten Beobachtungen in-- Leonhardis Zeitschrift Tür 
Mineralogie, Jahrgang 1829, 2ter Band, S. 685 u. L milge= 
getheilt. Er sah die Diorite zwischen Norheim ‚und Nieder’ 
hausen, welche ich S. 686 in Nöggeraths Rheinland-West- 
phalen, Band IV. beschrieben habe, und hat bei der- zweiten 
unterhalb Niederhausen vorkommenden Diorit-Masse, zu bei 
den Seiten derselben, die Neigung der Sandsteinschichten, 
gegen die Diorit-Masse gerichtet, beobachtet. 
Hierdurch veranlasst, habe ich diesen Punkt auf einer 


ee 


vor Kurzem unternommenen Dienstreise, welche mich an die 
Nahe führte, noch einmal: besucht. Allerdings ist hier von 
einer Weöhsel-Lagerung des Diorits und des Sandsteins nicht 
die Rede, und. ich nehme keinen Anstand meine früheren 
ben dahin zu berichtigen, dass das hier wahrnehmbare 
rhalten des Diorits zu dem Sandstein dem Durchbrechen 
abi durch den letztern das Wort redet; den Punkt 
jedoch, an dem nach Klippstein die Sandsteinschichten auf der 
östlichen Seite des Diorits gegen S. W., auf der entgegen- 
gesetzten aber gegen N. O., auf beiden Seiten also gegen 
den Diorit einfallen sollen, habe ich nicht auffinden können, 
vielmehr meine früheren Beobachtungen, wonach die einge=- 
drungenen Dioritmassen sich dem Streichen der Schichten 
dee sSanditsins: entlang ziehen, bestätigt gefunden, 
-  WVerschiedenarlig hiervon ist das Verhalten der Diorit- 
en die Schichten des älteren Sandsteins in dem 
Ba und dem dasselbe begrenzenden Gebirge, 


nn 


wie ich 
Reise im vorigen Jahre mich zu überzeugen- Gele- 


jeit halte. Hier treten mehre Dioritmassen, das ältere 
steingebirge deutlich ganglörmig durchsetzend, auf. 
In dem Alsenzthale zeigt sich zu beiden Seiten von 
"Mündung an. bis oberhalb Alt-Baimburg Porphyr, an 
‚sich‘ oberhalb des letzt genannten Ortes der ältere Sand- 
n anlehnt. »Derselbe wird gleich oberhalb Alt-Baimburg 
schmalen Diorilmasse durchsetzt, welche ihre Län- 
bs ‚aus O. in W. nimmt, und wahrscheinlich, wie 


ich auch schon in meiner geognost. Beschreibung des Kreises 


Kreuznach‘ angeführt habe, mit dem Diorit bei Bingert und. 


Feil zusammenhängen dürfte. Nun folgt auf eine kurze Strecke 
Sandstein, dessen Schichten ‘in h 5 streichen und gegen N., 
dem Dioritgange zufallen. Etwas weiter Thal aufwärts wie 

Sandstein indessen abermals von einer Diorilmasse ver- 
da ‚welche sich bis in’ die Nähe von Hochstetten fortzieht, 
Noch ehe man jedoch diesen Ort erreicht, tritt wieder Sand- 
stein auf, "der sich nun auch in dem Alsenzthale aufwärts, 
bis oberhalb Rockenhausen verfolgen lässt, und in mehreren 
Schichten ein gutes Bau-Material liefert, das in mehreren 
Ste chen gewonnen wird. Seine Schichten streichen in 


h. 4—6 und fallen mit 10 bis 15° gegen N., wobei indessen 
einige sanfte Sättel und Mulden nicht fehlen, bin die Schichten 


daher bisweilen auch gegen S. geneigt erscheinen. Di 
Sandstein wird von mehreren schmalen Dioritmassen gan; 
artig durchselzt, welche über ihre plutonische Bildu ng a e 
keinen Zweifel lassen. Ber © 
Die erste derselben findet sich unterhalb Alsenz, in € e 
von Nieder-Moschel sich herunmterziehenden Thale, R> g 
oberhalb seiner Mündung in das Alsenzthal. a Bee 7 
Eine ähnliche Dioritmasse zeigt sich gleich westlich vo vo 
Alsenz auf der Höhe, im Wege nach dem Stahlberge, welch N 
das Sandsteingebirge ‘in h. 6 durchselzt und gegen Se 
schiesst. Ob sie in ihrem Ausgehenden mit der vorei wähn- 
ten Diorilmasse zusammenhängt, konnte ich nicht e Hass: In 
Ein solcher Zusammenhang zwischen der zweiten Dioritm £ 
und einer andern, welche man auf dem Wege von di R. 
rear nach dem en im >“ WE ul 
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und Sitters durch, ER nur wenige RER kan un ii. 5 
im Schieferthon. auf, ‚der h. 43/5 streicht gegen Ss. ©. s 


neigt und in der Nähe des Diorits durchaus keine Ver 1 e 


rung erlitten zu haben scheint. "SE- 

Eben so wenig hat auch der Schieforthon = halb 
Dielkirchen im Alsenzthale, zu beiden Seiten ans Nr au 
setzenden Diorit-Ganges, eine wesentliche Aenderung er] u 
Dieser Gang ist in einer steilen Wand auf der östliche Sg 
der Strasse entblösst, nur 4'/, bis 5 Fuss mächtig, st 
h. 4*/,, wie die Schichten den] ihn umschliessenden Gi 
welche jedoch ganz flach gelagert sind, während der Di 
Gang steil, mit 73 Grad gegen Süden einschiesst, 
birgsschichten scheinen durch. den Gang keine Störung 
litten zu haben, 

Dieses Norköriihen ist ” deutlichste sangartiig 
treten des Diorits, welches ich bisher in den Nahe Geg 
gesehen habe, und am ersten geeignet, alle Zweifel über dd 
gangarlige Durchbrechen des Diorits durch den älteren San 
stein zusbeseiligen, da es sich VOLEROBITON als Gang © 
terisirt. f Fr 

Ausserdem tritt der Diorit zu beiden Seiten des Alsenz 

-thales an vielen Stellen , jedoch in weit mächligern 
. wie an den vorgenannten Punkten, auf, welche ee 
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weniger geeignet sind, über die Art.seines Vorkommens Auf- 
schluss zu geben. Sie sind von Steininger, in dessen geo- 
gnostischer Karte des Landes zwischen der Saar und dem 
Rheine zum grössten Theile angegeben, wo sie jedoch hin- 
sichtlich ihrer Ausdehnung mehrfacher Berichligungen bedür- 
n, wie mich mein, wenn auch nur lüchtiger Besuch des 
Alsenzthales belehrte. 
Diese Gegenden gehören zwar nicht zu den preussischen 
pP 
‚Rheinlanden, liegen also ausserhalb des Gebietes, welches 
der Verein für seine Forschungen abgegrenzt hat. Da sie 
jedoch in mehrfacher Beziehung über das Vorkommen der 
Diorite an der Nahe lehrreichen Aufschluss geben, so glaube 
ich Entschuldigung dafür zu finden; dass ich einige Beobach- 
tungen ‘über die Diorite im Nachbarlande hier angeführt habe. 
rin 19 ei gt Ps ö 4. re En 
If: Es steht nicht zu bezweifeln, dass auch auf der linken 
-Seite der Diorit' an manchen Punkten in gangarligen 
n auftritt, und käme es nur darauf an, diejenigen Punkte 
chzuweisen, an denen sich diess deutlich beobachten lässt, 


Serien in Resultat ihrer Beobachtungen demnächst 


Be E3 En” I 
‘Vereine vorlegen wollten. 


ae aa USE .r H a ae, 
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„=. Ornithologische Mittheilungen. 
a on £. RED 
oe nn Lehrer nge is in Düsseldorf. zen 


Den Freunden der Zoologie und namentlich den Lieb- 
"'habern der Ornithologie in unserm Verein wird es vielleicht 


nicht unlieb sein, wenn ich Einiges über die ornithologische 
Ernte des verflossenen (1844 auf 45) Winters mit utheil n, 


mir erlaube. Wer? 


Schon im Frühjahre 1844 erschien in der Gegend vo 
Düsseldorf, Elberfeld und Westphalen bis Arnsberg e u N 
sergewöhnliche Menge des Corvus caryocalactes (Nu ehe ) 
während er innerhalb 10 Jahren bei Düsseldorf nur äusserst 
sellen vorgekommen ist. Oken zählt ihn in Deulschlane 
den Strichvögeln; allein ich halte dafür, dass er für die 
Rheinprovinz ein Zugvogel ist. Dieses so massen fe Er- 
scheinen dieses Vogels auf seinem Zuge nach Süddeutschland 
gab die Vermuthung auf einen kalten Winter, welche traut 
Aussicht bei mir zur Wahrscheinlichkeit wurde, als ich 
einer alten Chronik las, dass dem strengen Winter von 14 
in welchem man den gefrornen Wein pfundweise ve) kaufte, 
die sogenannten schwarzen Markgolfen als Vorboten ge ient 
haben sollen. | | "PIE PP 
Aa Arn ler Gegend, anisoen DEE EEE 
a ee nna.Jtchr, Aupca nern 
ERRN. A u tlahrungen sind die seltensten Acquisi 
lionen im verflossenen Winter folgende gewesen: 
1) Anas» elypeata, Löffelente — | in sehr vielen Exempla 
"22 5 Penelope, Pfeifente - | "en; in gelin 


* 


er 


“ 
b 
de 1 157 - 


3) „ fuligula, Reiherente Fra lern ‚gehören Anm 3 
Be glangula , Scheliente liche Arten mehr odı 


Er a it, ar alhgnchwan,, war [a Sr 
wi Weis Alk 5 die dass mir bei Düsschlorf Tun 
aa 5: ER ek nu Se ROMmen Sitid, 2 Eu 
‚„ meine Nachforschungen reichten, nur in Einem Exen 
un, “ orgekgmingn, während sie. schon vor „Jahre 

„4m ‚einem ‚weit, gelindern ‚Winter_bei. Düsseldorf, ebem. 
„.. falls nur in Einem einzelnen Exomplare geschossen. wurde, 
8) Der Cormoran (Carbo cormoranus) wurde bei 
 linghofen, bei Jülich und bei Eiberfeld 'erlegt; “von 
+ Jahren auch im Rheine 2 Stunden oberhalb. Düsselde 
9) Mergus merganser, der Gänsesäger, und en. 


d) glaucion, braunköpt. Ente-. ie ‚den Selte: - 


G 


10) Mergus. serralor, langschnäbl, ditto; wurden bei Düssel- 
0,,dorf und. Neuss in 9 Exemplaren gewonnen; der 
- 11) Mergus albellus, weisse Säger, hingegen wurde nur in 
S = Einem einzelnen Exemplare geschossen. 
3) Die Schneespornammer, Emberisa nivalis, kam diesen 
j . - Winter gar nicht vor, jedoch wurde sie im Winter auf 
aka 1843. bei Düsseldorf in einem Garten gelangen; bei 
. Bensberg und Köln soll sie häufig gewesen sein. 
Sr der gefälligen Mittheilung des Herrn Dr. Müller 
By Emmerich ist daselbst ausser dem Anas Cygnus der 
a  Alca arclica ,„ Papageilaucher , vorgekommen, eine Er- 
. _ scheinung, die selbst an der Nord- und Ostseeküste zur 
gr össten Seltenheit gerechnet wird. 
2 Nach derselben Mittheilung wurde bei Emmerich eine 
Trappe, Otis tarda,, erlegt; auch soll dasselbe Thier 
L: aA bei Köln vorgekommen sein. In Pommern und Preussen 
will man eine bedeutende Abnahme dieses Vogels be- 
Ra ge 
1. i Neuss wurde auf der Erit der rolhkehlige See- 
rn ucher, Colymbus septentrionalis, und zwar im Jugend- 
ir _kleide geschossen, ein Seitenstück zum Alca arclica. 


16) Der Kampfhaln, Tringa pugnax, ist bis jetzt bei Düs- 


er > „ seldorf noch nicht vorgekommen, wiewohl mir ein Jäger 
j ‚die Versicherung geben will, dass derselbe vor etwa 
Re 5 Jahren bei Neuss geschossen worden sei. 

va) 

„ut? 


Die Kartoffelkrankheit, | 

e leider auch die Rheinlande stellenweise so hart be- 
ven ist trotz der Fluth von Schriften darüber, die sich 
His ich meist vorzugsweise mit der praktischen Seite der 
Frage beschäftigen, nach ihren wesentlichen Erscheinungen 
und eigentlichen Ursachen bis jetzt nur sehr ungenügend er- 
kannt. Meine Untersuchungen ergaben wenigstens das bo- 
tanisehe Resultat unzweifelhaft, dass die in der vortreff- 
lichen Schrift des Herrn von Marting; (die Kartoffelepidemie 
der letzten Jahre oder die Stockfäule und Räude der Kar- 
toffel ete., München 1842) zuerst beschriebenen kleinen Pilze: 
Protomyces tuberum Solani M. und Fusisporium Solani M. 
‚den Bürgern unserer Flora — freilich nicht den nützlichen — 
zuzuzählen seien. Ob sie aber der Grund der Krankheit oder 


Be 
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nur Folge und, Symptom derselben seien > lässt sich“ beim 
jetzigen Stande unserer Kenntnisse über‘ die Entwiekelüugs- | 
und Fortpflanzungsweise der entophytischen Pilzbildungen 
durchaus nicht mit Gewissheit entscheiden, Nach dem nene- 
sten Schriftchen der Herrn von Martius (über die diess- 
jährige Krankheit der Kartoffel oder die nasse Fäule ‚ Mün- 
chen, November 1845) soll das Fusisporium Solani durch” 
Befallen des Krauls und secundäre Wirkung auf die Knollen 
hauptsächlich die Krankheit dieses Jahres hervorgerufen haben. 
Bonn, Januar 1845, “ro 
Dr. M. Seuberk 


Batrachium Bachij Wirte. © 
Eine neue Pflanzenspecies. | ns 
Von 


Ph. Wirtgen. > 


In dem an überraschenden Ansichten und ‚seltenen 
Pflanzen so reichen Saynthale, zwischen Sayn und Isenb 7 
bemerkte ich Ende Juni’s 1844 in der Sayn, sowohl in dem 
langsamerfliessenden Wasser des Baches, als in dem schnell 
fliessenden der Mühlengräben ein Batrachium (Ranunculus LJ, 
welches ich anfangs für B. fluitans Wimm. (R. fluitans Lam.) E 
hielt, aber seiner auffällend kleinen Blüthen wegen doch zu 
einer näheren Untersuchung mit nach Hause nahm. Hier 
stellte sich auch bald heraus, dass meine Pflanze sich von 
dem erwähnten B; fluitans deutlich unterschied, und mit den 
übrigen Batrachien noch weniger übereinstimmte, Nach eini- 
gen Wochen machte ich mich an einem freien Tage wieder 
auf den Weg, um die Pflanze noch näher in Augenschein zu 
nehmen; zu meinem Verdrusse aber waren die im Bache 
stehenden Rasen gänzlich verblüht und der im Mühlengraben 
stehenden hatte sich der Müller enlledigt, wie er das, trotz 
dem mir gegebenen Versprechen der Schonung, auch im 
. diesem Jahr gelhan’ hat. Ich würde daher meinen werthen 

Vereinsgenossen noch kaum jetzt genauere Nachrichten über 
meine neue Species geben können, wenn nicht‘ an einer 
andern Stelle der Sayn noch einige Exemplare übrig geblie- 
ben wären, die mir deutlich zeigten, dass die aufgestellten 
Kennzeichen die richtigen waren. Ich bestätigte daher, ‚was 


a 


ich im vorigen Jahre gelhan, und benannte meine Pflanze 
nach meinem thätigen Freunde Bach in Boppard Batrachium 
Bachii. Folgende analytische Tabelle wird die unterscheiden- 
den Merkmale meiner Pflanze deutlich herausstellen. 
- + "Batrachium DC. Fünf Blumenkronenblätter ohne Schuppe 
an der Honiggrube ; Früchte stumpf. (So trennt Wimmer 
in seiner schlesischen Flora die Gattungen Batrachium und 
Ranunculus; letztere hat 5 Blumenkronenblätter mit einer 
Schuppe auf der Honiggrube und von der bleibenden Narbe 
behörnte Früchte.) 
- 1. - Alle‘ Blätter ungespalten, gleichlörmig, nierenlörmig. 
B. hederaceum. (L.) 
1. Die unteren (und häufig auch die oberen) Blätter borst- 
lich-vielspaltig. 
A. Obere schwimmende Blätter nierenlörmig oder gelappt. 
1) Fruchtboden fast kugelig. 2. aquatile (L.) 
2) Fruchtboden ei-kegelförmig. B. Baudotiü (Godr.) 
BB» Alle Blätter untergetaucht, borstlich-vielspaltig. 
Aeolse vi ‚Blattzipfel nach allen Seiten abstehend; "Staub- 
000° 0° fäden länger als das Köpfchen der Fruchtknoten. 
05000000) Staubgefässe zahlreich. B. divaricatum 
Amen we. ; (Schrank). 
en EZ an 2) Staubgelässe 12. 2. paucistamineum (Tausch). 
win. ine 9 ‚Blattzipfel ring. here "gieiöhlaufend‘, gerdde vor- 
Von ein igeslreckt. 
az > Blumenbl. Yale A THE B. flui- 
Be dee Inu ira (Lamir' - 
www ©2y Blumenbl. 5, verkehrt-eiförmig. B. Bachi 
ers Wärtg. 
00 Die Diagnose ist folgende: 
"© Batrachium Bachii Wirtg. Blätter sämmtlich un- 
tergetaucht, borstlich-vielspaltig, Zipfel verlängert, gleich- 
laufend, gerade-hervorgestreckt; Blumenblätter 5, verkehrt- 
eiförmig ; Blüthenstiel kürzer als das Köpfchen der Frucht- 
knoten; Früchtchen etwas gedunsen, unberandet, kahl, kurz- 
gespitzt. Dev 
sr Die Dikgriose von 2. fluitans ist dagegen diese: 
„B. fluitans Wimm. Blätter sämmtlich untergetaucht, 
borstlich-vielspaltig, Zipfel verlängert, gleichlaufend, gerade- 
hervorgestreckt ; Blumenblätter 0-—- 12, länglich-keilig; Blüthen- 


Pd r 
stiele länger als die Blätter; Staubgefässe kürzer als das 
Köpfchen der Fruchtknoten; Früchtchen etwas gedunsen, 
querrunzlich, unberandet, kahl, an dem Ende bespitzt. 0.0 
„Ausserdem unterscheiden sich beide noch. in Folgendem; 
Die Blumenkrone des 3. Bachü ist viel kleiner als die 
des B. fluitans , und schwimmt, wegen der kurzen Blüthen- 
stiele fast immer unmittelbar auf dem Wasser, ‚während. bei 
diesem der Blüthenstiel oft fingerlang über die Obe he 
des Wassers hervor steht; Staubläden finden sich nur 16—% 
und ihre Antheren sind fast nur so lang als die TR 
Ferner sind die Früchtehen glänzend, rundlich, sehr von 
aber zahlreich, 60—80 ; die Narbe ist wachsarlig, tellerlör- 
mig, trichterig ; der Fruchtboden ist kegelförmig und borstig- 
behaart, >. 
Dem Batr. paucistamineum ähnelt es in der geringen 

Zahl der Staubläden, unterscheidet ‚sich aber von ihm ‚durch 
die Kürze derselben und den kegelförmigen . Frucht 
In der Grösse der Blüthe, der Bildung der Früchtehen, 
des Fruchbodens gleicht es dem B. Baudotü , unterschei 
sich aber ebenfalls durch die Kürze der Staubfäden, se “ 
durch. die langen, haarförmig getheilten, gerade vorgestreck- 
ten ‚Blattzipfel. Von den ‚übrigen Arten ‚steht es 10ch-ei rn, 
fernter, und kann desshalb mit keiner verwechselt ‚wer 
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Als ich vor einigen Jahren, Ende Juni, Abends zwisch 

9 und 10 Uhr, von Duisburg nach Mörs gehen wollte und in 
die Nähe des Rheines kam, fing ich eine Amphimalla sol 
tialis. Beim Weitergehen auf der Weile fandens sichs 
noch mehrere Individuen ‚derselben Art ein, und endlich 
schwärmten sie mich so, dass sie mir lästig wurden un« 
sie mit meiner Kappe verscheuchen musste. Doch sobald 
diese aulselzte, slürmten sie wieder auf mich los, umflogen 
meinen Kopf und stiessen an die Kappe, den einzigen schwarzem 
Theil meiner Kleidung. Da das Umschwärmen ‚der ‚Kay 
sehr merklich hervortrat, so erklärte ich mir diese, Ersel i E 
nung durch eine Vorliebe für die schwarze Farbe. bei diesem = 

u 

“ 

» 


„ 


0 


Ey 


u 
Pr 
“ 


” 


Wen 


Thieren, wie ich dieselbe auch oft an Mücken bemerkt habe, 
welche im Abendsonnenschein tanzten. Sie umsummten mei- 
nen Kopf, der mit einer schwarzen Kappe bedeckt war, aber 
nicht den meines Sohnes, welcher eine weisse trug. Wenn 
ich die Kappe mit dem Stocke hob und senkte, so folgten 
sie der schwarzen Kappe, aber nicht der weissen. 

Es wäre interessant, wenn unsere Entomologen Voll- 
ständigeres hierüber mittheilten. ur | 
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Beobachtungen ‚zur. Pflanzen - Pathologie 
00505 und Morphologie. 
EURE ANNE 0 Yon 


ur Br. Debey in Aachen. 
AT RHR 1a 5: 


7 4y Annäherung der Blatt- an die Ranken- 


bildung durch krankhalte Entartung des Blattes am gem. 


Bun r (Sambucus nigra L.). — Bekanntlich liefern die 
gefiederten Blätter die entschiedensten Belege für die 


genaue morphologische Verwandtschaft des Blattes mit der 


Ranke und wir verweisen in dieser Hinsicht auf die kurze 
Uebersicht der wichtigsten Thatsachen, wie sie in GW. Bi- 
schoffs Lehrbuch der Botanik, Bd. 1, S. 169 mitgetheilt ist, 
aus. der wir hier einige einleitende Andeutungen entlehnen. 
Vom Orobus tuberosus bis zum Lathyrus Aphaca zeigen die 
nahverwandten Gattungen und Arten in einer Reihe von Um- 
bildungen das allmähliche Verschwinden der Blattscheiben des 
gefiederten Blattes mit Zurücklassung der ‘nackten Spindel, die 
dann allmählich mehr und mehr die Natur der Ranke an- 
nimmt. In der letztgenannten Pflanze hat die Umbildung den 
höchsten Grad erreicht, so dass man die eigentliche Blatt- 
natur der Spindel nur an den seitlich stehengebliebenen 
ttern erkennt, die‘ der Unkundige für’ die wahren 

hält. Die nackte Spindel selbst aber hat vollkommen 

die Gestalt und Verrichtung der“ Ranke angenommen.‘ | 
Diese physiologische Metamorphose lässt sich ferner 
auch an einfachen Blättern nachweisen , von denen wir vor- 
zugsweise die Ranken des Kürbis und der Bryonien 
kervorheben, an denen das Verschwinden der Blattscheibe 
urücklassung der nackten Blattnerven und deren Verlän- 
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gerung den deutlichen Uebergang dieser letztern in die Ranke 
veranschaulichen. — Dass die genannte Metamorphose daher 
auch an den den gefiederten in der Form so nah stehenden 
zusammengesetzten Blättern vorkommen werde, liess 
sich erwarten, und in der That beobachtet man sie sehr deul- 
lich an den Blättern mehrer Arten von Clematis und Fr | 
als physiologische Umbildung. | RE 

Ein ähnliches Streben, jedoch auf päthologischem Wege, 
scheint mir eine gewisse Entartung des zusammenge- 
selzten Blattes von Sambucus nigra auszusprechen, die 
seit ein paar Jahren zu beobachten Gelegenheit halte, ii 
ersten Bildungen der Art fand ich in Bonn im Jahre 184 


dem Sternen - und Köln-Thor. Ein grosser Theil der obe Tr 
Triebe dieser Stöcke war (wenn ich ‘nicht irre, gegen Mil 
Juli) blaltlos und mit langen, dünnen, rankiggekrümmten, 
äsligen Rippen an der Stelle der Blätter besetzt. ‚schien 
bei der Ansicht aus der Ferne, als seien die Blatts heiben 

sämmllich von Insekten abgefressen und nur di& Mittelblatt- | 
nerven zurückgelassen. Bei g&enauerer Untersuchung ergab 
sich aber, dass von einer Einwirkung durch Insekten durch- 


stehengebliebenen indelt 
fortgewachsen und das eigenthümliche Ansehen angenomme 
hätten. — Einzelne der Blattrippen waren noch mit B 
oder minder‘ umfangreichen, unregelmässig durchlöchert 
und an den Rändern eingeschrumpften, wie abgenagt aus 
sehenden Stücken der Blattscheibe regellos besetzt. Im 
gemeinen aber liess sich folgendes regelmässige Verhalten 

hiebei wahrnehmen, Die Entartung betraf die Gipfel de 

Triebe in einer Ausdehnung von etwa einer Spanne 
oben nach unten abnehmend. Je mehr nach unten, desto 
häufiger und $rösser wurden die noch vorhandenen Reste der 
Blattscheibe, bis dieselbe in- einer Entfernung von IA —® 
Spannen wieder vollständig ausgebildet erschien. Je me 
nach aufwärts nahmen sie dagegen zusehends ab und in der 
Milte der entartelen Schösse waren in vielen Fällen nur noch — 
die Mittelnerven der Blätter übrig geblieben, die mit 
gemeinsamen Spindel eine unregelmässigrankig ausge 
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Tracht angenommen ‚halten. Am Gipfel der Triebe liess 
ichs ‚ferner sogar bis in die zartesten, kaum entwickel- 
ten Blättchen hinein. das Fehlen der Blattscheibe verfolgen 
Ccein Beweis, dass von früherer Zerstörung durch abfressende 
sekten nicht die Rede sein könne), jedoch so, dass hier 
die meisten Blattspindeln mit einem äusserst schmalen Streifen 
der Blattscheibe noch versehen zu sein pflegten und eine sehr 
ei zeitliche Form hatten, indess immer in einer Weise, 
dass ‚das Ganze ein nacktes, rankenartiges Ansehen deutlich 
ibehielt, — Die solcher Gestalt mit blossen Blattrippen be- 
x ideten Schösse mussten, wie sich schon a priori vermuthen 
lässt, den für die fehlende Blattscheibe ihnen zufliessenden 
Saft anderswo verwenden und es ist daher kaum auffallend, 
in der Erfahrung bestätigt zu finden, dass die Triebe sich 
hr als ‚gewöhnlich in die Länge ausgedehnt hatten und 
ucch ‚die Verlängerung, Verdünnung‘ und den Mangel an 
Stütze die gekräuselte Form anzunehmen strebten , was bei 
einigen in ziemlich auffallender Weise Statt fand, ohne dass 
sie jedoch jene regelmässigen bogigen (spiraligen) Windun- 
gen gezeigt ‚hätten, die die ausgebilde Ranke bezeichnen. — 
Seitdem habe ich dieselbe Rankenmetamorphose im vo- 
y „Jahr ‚auch. in der Nähe von Aachen an Holunder in 
onhecken gefunden, wiewohl in weit geringerm Grade 
der Ausbildung, und auf der diesjähri 

in Linz, wo ich die getrockneten Bonner Exemplare vorzeigte, 
erkte Hr. Prof. Treviranus, dass er dieselbe Regel- 
idrigkeit beobachtet und gefunden habe, dass sie für manche 
iduen der Pflanze habituell geworden zu sein scheine 

und sieh (durch Stecklinge oder Saamen ?) fortpflanze. 
02) Unter der als. Zierpflanze kultivirten- Spielart der 
‚Bellis perennis mit gefüllten Blumen fand sich früher nicht 
selten in unsern Gärten eine Spielart, die aus der einen 
> eine zweite mit deutlich ausgebildetem Blüthenstiel 
‚hervortrieb (los prolifer). Jetzt scheint sie so” ziemlich aus- 
‚gegangen zu sein. Bekanntlich kommt Aehnliches an Prunus 
Cerasus. vor und ist bei manchen Rosenyarietäten (Rose Jose- 
phine) ständig geworden, bildet jedoch ‘hier mehr den flos 
prolifer frondosus Lin. R z 
- „ Veber diese Missbildung und über Fasciation des Blü- 
‚Ihenstiels bei Bellis theilte mir Herr Dr.M, B. Lersch fol- 
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gende literarische Notiz mit: In einer 1721 erschienen mediz 
Inauguraldisserlation von Faber: de Bellide minore werde 
nach Beschreibung mehrer Arten von Bellis tolgenag beiden 
Abnormitäten angeführt. 3 
Bellis hortensis flore pleno, maximo, albo et globoso 
prolifero e cuius calice squamoso plurimi flosculi in orbem 
dispositi excrescunt et ex his flosculis novi denuo — uli A 
florigeri iucundo spectaculo proveniunt, de qua vide Boer 
Index alter plant, hort. acad. Lugd. Bat. Pars I, p. "az 
Bellis hortensis monstrosa, cuius pediculi ob ut I 
succum conerescunt in latiusculum et plerumque depre 
pedieulum, euius summitates flos unicus maior, pierumngiäl 
tortus, vel simul plures minores maiori circumpositi inhaeaB R 
3) Die mehrfache Blüthe (flos multiplicatus) find 2 
sich häufig an kultivirten Spielarten der Primula vers, V 
eine zweite ganz ausgebildete Corolle aus dem TubaEe E 
erstern hervorwächst. — Eine, andere Art der melirfa ’ 
Blüthe beobachtete ich bei Secale cereale. Die in der R os 
fehlschlagende mittlere (dritte) Blüthe der Meahreen Sp 
culae) war in vielen Fällen deutlich ausgebildet und frw 
tragend. — In einem Falle aber begann an dem fünften * 
ährchen eine Theilung in zwei Hauptähren, von den a 
gerade fortlaufende etwa 2 Zoll, die seitlich abgehende- 
Zoll lang war. Das fünfte Theilährchen war noch ge in >in- 
schaftlich aber sehr rudimentär, das sechste hatte jede A: 
besonders und die nächstfolgenden waren je näher de 
lungsstelle, in um so weniger ausgebildetem Zustande vo 
handen, besonders an der gerade fortlaufenden, wahrs schein- 


lich wat" Wehr Lo4; WR ROR Ku, 1 
a er Me 
-*) Bei ae en erwähnen wir eine anderwärts x bac 

tete Abnormität anmerkungsweise, Die bekanntlich im. e4 
Regel eine zwei- oder drei-fache Corolle bildende ie: era 
fastuosa fanden wir im botan. Garten von Pisa im Herbst 
mit einer noch in der kleineu Knospe eingeschlossenen = 
fachen Corolle, Ob diese in dem Kronen zur Ausbi dung 8 
langt sein würden, ist zweifelhaft. Dreifache ganze und tl vo 
weise Kronen aber waren nicht selten und die Umwar dung 
der Filamente und Antheren in die Corolle in allen $ 
auf das Schönste Aasbilden, 7 a 


’ 


van: a. je 


rl Naturhistorische Miscellen. 
hei He von | Mitgetheilt von 

re A FEW, Oligschläger. 
eat: ein en 


Dass die Germanen ihre Pfeile mit: dem Safte gewisser 
N: rgiftelen, ist wohl weniger bekannt. Die Stelle, 
| in dieses erwähnt wird, findet sich bei Gregor von 
urs, einem Annalisten das sechsten Jahrhunderts. Es war 
ı J. 338. als der Römer Quintinus mit einem Heere beim 
asle INoyesium (Neuss) über den Rhein setzte, Nachdem 
er zwei Tage vorgerückt war, traf er am dritten Tage auf 
SE RPRNd:=ichR. Franken), wo es dann heisst (Gregorius 
-Tı on ae, nkketorine francorum. Parisiis 1610, 
ib. MH. cap- 9.): „Ac primo. diluculo, Quintino: proelii duce 
‚saltus , in medium fere diem implicantes se erroribus 
im, tolo pervagali sunt: tandem cum ingentibus: septis 
ania a solido: clausa offendissent, in palustres campos qui 
Ivis jungebs nlur, prorupere: molientibus, hostium rari appa- 
> Brnelie arborum truncis, vel concidibus super- 
elut e fastigiis turrium , sagittas tormentorum 
re, inlitas kerbäman venenis, ut Summae 
e Jelalibus inflicta locis vulnera, haud dubiae mor- 
| que >renlur“. ; Fast alle. Römer blieben ‘auf dem Platze. 
'er Schauplatz des Treffens ist wahrscheinlich in ‚den bruchi- 
ji si an wöie Emscher , zwischen Ruhr und Lippe, 
‚Welche Pflanzen gebrauchten die Franken aber. 
1 Pfeilgifte? — elwa die Anemone ranunculoides, 
ri Camtschadalen ihre Waffen vergiften und Wall-. 
öddten, den Taxus baccata, oder das Aconitum Lycoc- 
+..oder: ‚eine andere in Westphalen wachsende Aconit- 
? Kativ olk, der König der Eburonen, welche in 
Br A von Lüttich wohnten ,. sich mit Taxus 
bello gall. Ira WEI ED... . laxo, cujus ma- 
Gallia_ Germaniaque copia est, se exanimavil). 
D odonaeus, Stirpium historiae pemplades sex. 
6..p.. 858. wächst er „in Arduenna Belgii sylva“. 


Bi mag auch noch eine bemerkenswerthe Noliz aus 
A: „Vollständigem Kräuterbuche“, von welchem 


# 


chem die Pfeile vergiftet werden.“ Ferner: „Das Hol gi 


gend ganz fremde, und der Sage nach, von einem vort a 
‚Besitzer des Casparsbruchs zur Benutzung für sein on T 
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vom Jahr 1546 bis 1783 neunzehn Auflagen herausl 
folgen. Es heisst nämlich daselbst unter, Taxus. „Da er 
werden auch die Gifte Taxica und Toxica genannt, m it wi 
gute zähe Bogen und Eiben, daher ihm auch der ıt 
Nahme kommt.“ Was für ein Werkzeug oder Theil 
sölchen, versteht man aber unter einer Eibe*)? Ist e 
deutsche Benennung der Althaea: Eibisch, Ibis 
wandien Ursprungs ? | 


Im Solinger Wochenblalte von 1826. Nr. 6. 
gende Notiz; Kr 
2.0, einem Wäldchen oben hinter N du 
welches ‚der, Weg vom Wald nach dem Riltersitze Casa 
bruch führt, befindet sich eine Art Schnecken, wele 
durch ihre Grösse, die Schönheit ihres Gehäuses besor 
bemerkbar macht. Diese Thierchen sollen, der hi Be 


dahin verpllanzt worden sein.“ (Im Würtembergischen. W 


‚bei Klöstern Schnecken gehegt, um in der Fasteı aa 
——n zur Nahrung zu dienen, Ol.) m Ber 
' Diese Schnecken sind wohl die schöne. Hel asp 


Mill, die auch in Belgien verwildert vorkommt, wo 
namentlich. in früherer Zeit, wie jetzt noch in ] ‚ankre 
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aulzog, da sie als Leckerbissen ‚gelten. Anm... Rei 
In R, Courtois, Conspectus Topographiae A 
dieae Provineiae Leodiensis, Dissertat. inaug. 
‚1255. heisst es: pag. 22. „Hucusque mihi observare | 
Mammalia 36, ..Aves 96, Reptilia 15, Pisces 22, Ent 
humana 6,.Insecta vero plurima , apteris ei et 
staceis non numeralis eirciler 2,000, sequenli _ be 
tributa . Coleoptera 1,100, _Hemiptera, Orthoptera® er 
tera 228, Hymenoptera 207, Lepidoptera 360, Dipte 
3, ,. Animalia  venenata sunt: Vipera berus F% a 
europaeus L., prope Spa certissime observata, sed effe 
suis parum cognila. a bay 
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*, „Eibe“ bedeutet nach C. EREEERE eine Fin u 
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Einige Nachträge zum Verzeichnisse der 
n ‚eryplogamischen, Gewächse der Rhein- 
BT? 5 42. u.f. des2.Jahrgangs). 


Bi , } Von 


L. €. Treviranus. 


Herr Hofapotheker Sehlmeyer hat das Verdienst, a. 
a. O. den ersten Grund zu einem Verzeichnisse der Cryptb- 
gamen ‚der unteren Rheinlande gelegt zu haben, wozu ihn 

seine ausgebreitete Bekanntschaft mit diesem Theile der Wis... 
sascha vor andern berechtigte, und es wird nunmehr leicht 
sein, die weiteren Entdeckungen, welche man bei fortgesetz. 
„ter Forschung auf diesem Felde unfehlbar machen wird , da- 
‚selbst ‚gehörigen Orts einzuschalten. Ich erlaube mir, dazu 
hier einen etwanigen kleinen Beitrag anzubieten , indem jeh 
jedoch dabei für jetzt mich auf die beiden ersten Bezirke 
des Cryptogamen.Gebiels, nemlich die Farnkräuter und Laub- 
moose , beschränke. 
er " Lycopodium annotinum L. ist in Gebirgswaldungen bei 
Malmedy von Fräul. M. A. Libert, im Siegenschen von 
asska r! gefunden, 

"Lycopodium complanatum L. ist auf bergigen Haiden bei 
"Bonn in derjenigen Form gemein, welche Al. Braun <in 
Dölls rheinischer Flora) Lye. chamaeeyparissus nennt: 
die ‚andere, welche sich durch abstehende Blätter und Zweige 
„auszeichnet («. patentifolium. Spring Monogr. d. Lycop.) habe 
> in der Rheingegend noch nicht angetroffen. 

‚Grimmia commulala nenntHübener (Bryol. Germ. 185.) 
ein an nackenden Wänden des Drachenfelses gemeines Moos, 
und er will diese Art von Gr. ovata‘ besonders durch «len 
Hu und schief geschnäbelten Deckel unterschieden wissen. 

- Weissia cylindrica Bruch. (Brid. Bryol. I. 872) ver- 
danke’ ich der gefälligen Mittheilung des Herrn Sehlmeyer, 
welcher die Pflanze auf Strohdächern bei Bensberg fand. In 
genanntem Verzeichnisse ist sie jedoch von demselben nicht 

. mit aufgeführt worden, vermulblich, weil er entweder sie für 

Verh. ei Ver. Jahrg. IH. 2 
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eine Abänderung von W. cirrhata H. hielt oder über d eBe- 
nennung einen Zweifel hegte. Ueber das Erste erlaube ich“ 
mir.kein Urtheil, was aber das Zweite betrifft , so kommt sie 
mit Exemplaren der Vogesen und der Gegend 'von Zwel- 
brücken, welche ich von Herrn D. Schimper und Herm 
Bruch selber erhielt, sehr gut überein. ' Andererseits ist sie 
in keinem Stücke von der W. tenuirostris Hook, verschieden, 
nach Exemplaren von ‘North - Wales ,„ welche ich" | 
Wilson verdanke, | 'a „el GE 
Cinelidotus fontinaloides P. B. Auf‘ Felsstücken im Ahr 
flusse bei Altenahr von mir und auf Kalksteinblöcken in der 
Düssel bei Mettmann, 3'/, Stunden von Düsseldorf, von Hass- 
karl gelunden. mean t ak Bi a 
Didymodon obscurus Kf. von Frl. Libert auf Quarz 
felsen bei Malmedy und von Hübener im Siebengebirge 
gefunden. en 
 Bartramia ‘Oederi Sw. fand Frl. Lib ert in Spalter I on 

Kalkfelsen bei almedy ;;so ‚wie nn © 2 
Funaria Muehlenbergü H. fil. sign kai a £ 
Bryum Zierü Diks. Auch dieses schöne, ausserhalb der 
Alpen kaum angetroffene, Moos ist von der genannten scharf 
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sichtigen Sammlerin daselbst an feuchten beschatteten Plätzer 
der Felsen gefunden worden.‘ ut r BEER, 
" Neckera pennata‘H. Findet sich, nach von Hübener 
mitgetheilten Exemplaren ‚im Siebengebirge. 1 we 
 Hypnum spinulosum Hedw. (Spee. Musc. t. 69: f. 519. 
An alten Weidenstämmen bei Honnef im April von mir mit 
reilen Früchten gesammelt, Unstreitig » eine von H.’serpens 
' Hedw. (Stirp. ‚erypt, IV.'t. 18), womit sie von’Weber und 
Mohr vereinigt wird, verschiedene Artıioa on "vo 
 _Hypnum  exiguum‘ Bland, "An Felsenstücken und ‚alten 
Gemäuer des Godesber 


ges im Anfange Aprils -von’‘mircmi 

reifen Kapseln gefunden. Auch dieses Moos wird inWeber 
und Mohrs Flora Deutschlands imit’H; serpens‘ er 
bunden, wovon es sich durch den Standort sehr unte schei 
det, so wie durch die lineal-pfriemenförmigen ‚ziemlich R pi # 
drängt stehenden Blätter, deren Nerv bis zur Spitze läuft, die 
kleinere hellergefärbte Frucht ‚ vor Allem aber durch den 
Deckel, der sich mit einer langen aufwärtsgebogenen S | 


endigt, Schwägrichen vereinigt dasselbe mit H.tenellum 
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Diikslı aber: Beschreibung und Abbildung desselben (Suppl. T. 
243. IE. 1442 f> 2.) entsprechen !dem Godesberger Moose 
- ühenisonivenig Ihels(Exemplare des I. tenellum , welche ich 
Herm D. Horoker verdanke. Dagegen: stimmt dasselbe mit 
der Beschreibung und Abbildung \des H.'exiguum von Blan- 
abow (Sturm D. Flora; Urypt. IX.) so wie mit einem 
a acrtcer der Stadtmaner von Neubrandenburg auf- 
tommenen: Pflanze, welches ich von Herrn D. eier 
daselbst habe, aufs vollkommenste überein.‘ 
u Bypwapsstramineun Dicks. ist von Herrn Häkener bei 
rg und’ mit. der seltenen em von Fräulein Lisa 
i-Mulmedy gesammelt: worden. j 
0 Hypmum nitens L. Am hohen Rheinufer se Beuel 
assel von mir gefunden. 0. ri 
Hr mi nase rn: ten 


= a irbwngci und: Beobachtungen über 
0 Orobanche EDS 
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Am er ron Grunsisieher in Coblenz, 4 Ex ag 
Bene nn “57 fin Tarlloen 
amöruf einer aın 29, Ya 1845 mit we Schülern Mei Mittel- 
- Iklassem tinseres Gymnasiums durch den Koblenzer Wald auf 
den Kühkopf undsüber die von da nach dem Schlosse Stol- 
führende‘ nen angelegle Strasse zurück vorgenomme- 
jtanischen’ Exkursion, fand ich an der genannten Strasse 
robanche,' die mir durch ihren äussern Habitus von der 
jenemTheile des Koblenzer Waldes häufigen ©. Rapitın 
verschieden zu sein schien. Beim Ausgraben fand ich das 
 Schaflende nur zu einem veinfachen Knollen verdickt und auf 
Seiner" Wüurzel:von' Vaceinium Myrtillus aufsitzen. Ein Saro- 
> Be zu erblieken, "Indem ich'nun 
: Hause den'Fund untersuchte, fand: ich alle Kelchblättehen 
ee: ‚einnervig‘, die Kronenröhre kaum, odergar 
al shtarigiweigetrichen!: Ein zweites Eoehnpde} ‚welches 
re gt einige Schüler mit sammt dem Rasen 
‚worin ausserdem ‚noch mehrere "Hei#elbeerpllänz- 
ten, bot dieselbe Erscheinung dar; nur halten ein 
par Kelchblitichen ‘der obern "Blüthen © drei: Nerven: "Die 


ger zu denken. Ich’ verfiel'also auf die Idee, eine ganz 5 


{) 


Pflanze konnte also nach Koch’s Synopsis 0. Rapum nicht 
sein, wovon dort als ein Hauptmerkmal mehrnervige-Keleh- — 
blättchen und kroplarlig erweiterte Kronenröhre ang F7 
sind. An eine andere Kochische Spezies war noch. weni- 


ui 


vor mir zu haben, worin ich auch von Herrn Wirtgeng« Tan. 
ich sofort meine Beobachtungen und die Exemplare: miltheille, 
bestärkt wurde, "Ein Name war "bald gefunden und’ vonder — 
vermeinten Mutterpflanze entlehnt, © Als ich nun aber zum Be- 5 
hufe der Veröffentlichung eine Diagnose und ausführliche Be= 
schreibung entworfen hatıe, stimmte letztere, jene beiden 
weichungen 'ausgenommen ‚mit der von ©, Rapum im 
von Koch fortgesetzten Röhling’schen FloraDeutschlands 
so sehr überein , dass mich'über die'Richtigkeit' dei ien 
Spezies starke Zweifel befielen, ‘die noch bedeutend: verstärkt 


wurden durch die daselbst gemachte Bömerkung „dass dr 2 
Kelchblättehen von 0. Rapum gewöhnlich zwei Haupinerve . 
hätten und eine Anzahl kleinere. Um mich‘ nun‘ überrdie 


Sache ins Reine zu bringen, beschloss ich, 'an dem Fundorte F 
nochmalige "Untersuchungen ‚anzustellen “und ausserdem br, 
viele Exemplare von 0. Rapum zu vergleichen; als +ichmm 
habhaft werden könnte.» Bei Untersuchung an der Stelle, p 
ich jenes erste Exemplar ausgegraben hatte , fanden sich'im 
der Nähe die’ Stümpfe eihes "auf dem Boden’ abgeschnittenem 
Sarolkamnus vor, der nun’offenbar als die wirkliche ‘Mu er a. 
pflanze angesehen werden musste, während: die Heidelbeer= _ 
wurzeln nur zufällig unter die'Orobanche gekommen waren 
Die Vergleichung von mehr als fünfzig gefundenen Exemplad 
ren der wirklichen ©. Rapum, wobei noch einigemal der Zus 
fall mit der Wurzel ‘von Vaccinium sich wiederholte,‘ halte 
dagegen das Resultat, dass die Nervenzahl der Kelchblättehem 
durchaus nicht konstant ist, selbst nicht einmal 'an“dem=" 
selben Exemplar, Es zeigten sich meist zwei." (selten«drei‘ Be 
Hauptnerven, theils ohne die geringste Spur von: kleinerny theils’ 
mit solchen. In den meisten Fällen "waren die Blättehen in 


zwei ungleiche oder gleiche Zipfel: gespalten, die. den ‘Schlund 
der Krone höchst selten erreichten ; - oft- war, auch nur eim® 
Zipfel vorhanden und statt des zweiten ein Zahn ‚manchmal 
auch dieser nieht, wodurch das Blättchen ‚eilanzelllich ‘wurde: 


und in diesem Fall gewöhnlielr auch nur einen Nerv halte 


p. 
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NN IN PERESERNR der Röhre war bei allen kaum, oder 
‚gar nicht zu’bemerken. ‘Dagegen zeigte sich stels ein sanft 
ind regelmässig. gebogener Rücken und eine gekielte helm- 
| menneigende ‚Oberlippe , an der aber die auch an 
den noeh nicht entwickelten Blüthen schon trockenhäulige 
Spitze entweder‘; mit zwei Stachelspitzen. versehen, oder 
bteil/nd seicht’ausgerändet war ohne solche Spitzchen ; oder 
&s'war von diesem Allem Nichts ‘zu bemerken. Die Seiten 
Waren mehr‘ oder weniger deutlich gezähnelt , grade oder 
n; "Die stets dreilappige Unterlippe ‚war. noch 
tiger gestaltet. Der bald grössere, bald kleinere 
Sein indessen immer bedeutend übertreffende 
Mayen war 'entweder aus einer breiten Basis zu einer 
Obenvabgerundeten‘, öft mit einem Zahn versehenen Spitze 
| Kalg reseimättt; oder die Verschmälerung nahm die Ge- 
Sall’eihes Dreiecks an, mit geraden ganzem, oder undeutlich 
ihuten Seiten. ‚Derselbe war. ferner bald ‚länger , ‚bald 
"bald vorgezogen und abwärts geneigt, bald mehr 
und der Oberlippe sich‘ nähernd. - Ebenso verschie- 
en gestaltet: und gerichtet waren die Seilenlappen, entweder 
rVerschmälerung zwei parallele Seitenränder und ei- 
| en euren darbietend, oder aus der Basis allmäh- 
| Ichizu einer Spitze verschmälert, meist abstehend , manch- 
Auch einwärı ‚gebogen. Die. Staubfäden, waren in der 
Regehänder Basis ‚der Röhre eingefügt, seltener etwas dar- 
Ian Slosraren stets unten ganz kahl und nur am. obersten 
Diitep, wiesder“ganze Griffel: und der oberste Theil des 
iehtknötens mit kurzen abstehenden Drüsenhaaren beklei-. 
1 Konstant ‚war ferner die weissliche Farbe und die ziem-. 
Ich Jangen. Stachelspitzehen‘der Staubbeutel, so wie die gelbe 
 Bebendeiänizwei (seltener drei) kugelförmige Theile gespal- 
- nscheibe, welche oft von einem violettrothen Ringe 
tarenzı, ‘wurden. Die bei der Reife immer weisse Kapsel 
ya ‚an der. Basis einen vorn in vier bis fünf ungleiche 
\ickerchen sich verdickenden gelben: Ring. Die verdickte 
iegelartig beschuppte Basis; des Schaftes umschliesst 
öhnlich nur «dünne Wurzel: ‚der Mutterpflanze . so in- 
Pag ‚damib: eine einzige Substanz zu bilden scheint, 
au ons fand: ich ‘beim versuchten Ausschneiden die Wur- 
ine Rinde, verdickt und die Grenze zwischen ihr und 


a; 


war an der unlersten Blüthe noch über einen Zoll’ breit’ wm 


_ umeinander gewunden und trugen ‘mehr als’ 100° Blüthen. 


a 


dem Parasiten nicht zu bestimmen. en 
Lebenskraft derselben zu erschöpfen; denn gewöhnlich ragl 
sie nur mil einem kurzen Endstücke jenseits“hervor.) Aus 
diesem die Wurzel der Multerpflanze umschliessende KK ol 
len 'kommen nun in der Regel mehrere spitzige Schaflansätze, 


ip 


wie Knospen hervor, von denen aber meist nur) zwei@manch “ 


mal drei, oft auch nur einer) zur Entwicklung kommen I Be 
zweite findet sich zuweilen verküminert „ wie ich denn‘ eine B: 
solchen Zwerg anlraf, der'nur zwei Blüthen: halle"undebe 

so viel Zoll hoch war. An einem prachtvollen Exemplar 3 
ren beide Zwillinge ganz mit einander verwachsen. "Dasselbe 


ar 
/, Zoll diek ; nach oben hin waren die beiden 'spiralföru eo 
Die dachziegelartig übereinanderliegenden ‘Schuppen’ habe 
eine breitere Basis und sind weniger lang zugespitzty Als‘ ie. 
übrigen. ' Diese beginnen da, wo die Verdiekung'des’Scha &% 
tes nach unten anfängt, enllernen 'sich weiter"nach oben ORT ; 
was von einander und auch 'ihre‘ Breite nimmt allınähligrab, 
während die Länge dieselbe bleibt, so dass sie aus dem/Ei 
lanzellichen in das blos Länzettliche übergehen! "-Dass) sg 
Deckschuppen keine eigentlichen ‘Brakleen sind wien ums r2 
fälschlich nennt, sondern gewöhnliche Schuppen, beweisetsau Er 
‚ser der völligen Vebereinstimmung mit diesen bei der OR: 3 
pum besonders der Unistand, ‚dass bis tief nach’ untenvin « in 
Achseln der meisten Sich Ansätze  verkümmerter Blüthenfin- 
den. An dem untern Theile des Schaftes sind die’Se 
wie der Schaft selbst, ganz kahl; von da an sind sie entwe= 
der mil Drüsen- und andern liegenden Haaren bedeckb/oder 
blos drüsig bewimpert. "Anden ’Schäfte selbst befinden h, 
nach oben zunehmend, theils sitzende, theils länger oder kü 


chen entspringen. Farbe und--Grösse- sind ebenfalls se E 
wechselnd; doch ist in ersterer ‚Beziehung, ‚wor. dem, Veiblü- 
hen das, Violeltrathe ‚Ceinzelne der DL CR en veni= 
plare halten dadurch ein wahrhaft schönes Aussehen)‘ 1ac b; 
demselben das Braunrothe ‚vorherrschend. _ Bei manchen war 
der Schalt bis an die Blüthen -gelblichweiss und braun 


streift, innerhalb der letztern schön amethystlarben?: ie 


Pr 
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Sand ich, von.einigen Zoll bis zu zwei Fuss, die Anzahl der 
Blüthen, von zwei bis sechszig wechselnd. 

zu ZU; ‚den vorstehenden Mittheilungen haben mich folgende 
Beweggründe veranlasst : Erstens, die Diagnose unsrer Art in 
K o:ch’s ‚Synopsis‘ zu berichtigen „ dann an. dem. mir mit .der- 
selben. begegneten Falle. zu zeigen, wie durch eine sellsame 
Vereinigung ‚von Zufälligkeiten der Botaniker irre geführt wer- 
den ‚kann, und, wie vorsichtig man überall sein muss, endlich 
die’Herren.Mitglieder zu veranlassen , die Nerven der ‚Kelch- 
blättchen ‚auch ‚an.den andern. einheimischen Arten der Gruppe 
Osproleon zu.beobachten,.um ‚zu ermitteln, ob dieses Kenn- 
zeichen. eine solche Berücksichtigung verdiene, wie ihm Koch 
hat,angedeihen lassen, oder ob vielmehr Wallroth (in sei- 
nen Schriften ; namentlich ‚seiner Diaskeue . generis Oroban- 


-ehesy und. Andre Recht. haben, davon. bei der Diagnose gar 


keine Notiz’ zunehmen.  Ueberhaupt. wäre zu wünschen, dass 
alle Orobanchen-Arten unserer Flora aufs ausführlichste und 
detaillirteste, an zahlreichen lebenden Exemplaren in ‚den Ver- 
einsblättern beschrieben würden; denn da diese Parasiten sich 


nicht, willkürlich in,botanischen: Gärten ziehen lassen, an ge- 


Arockneten. Exemplaren ‚wegen. der grossen Veränderung der 
‚einzelnen Theile, eine ordentliche Bestimmung und Beschrei- 
bung; unmöglich, und endlich. die Zahl der konstanten Unter- 


‚ scheidungsinerkmale verhältnissmässig gering ist, so muss in 


‚den ‚einzelnen pllanzenbeschreibenden Werken, da der. Autor 
unmöglich selbst, alle beschriebene lebend. beobachten konnte, 
noch, manches Unrichlige sich, finden ‚. was. miltelst solcher 
‚partiellen- Beschreibungen ‚wenigstens für unsere, Arten. aufge- 
‚decktiund beseiligt werden könnte. . Auch. möchte es inleres- 
‚sant sein, besondere Beobachlungen über die, Verbindung der 
‚Orobanche mit,der Mutterpilanze anzustellen, die bei den ver- 
„schiedenen; Arten: verschieden zu ‚sein scheint und, wichlige 
„Anlschkünse über ‚diese, Pllanzengatltung verspricht. 
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“Der bavasırom in. der Bemskauke am 


Sehen: ha "Kätzenberge unterhalb Mayen. 
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Dr. von Dechen (S$. 65 des ersten Jahrganges diese Vers 
handlungen. 1844) über den neuerdings aufgeschlossenen/La 
vastrom. — ‚links zwischen Triacca’s Papiermühle, um 
Reilfs oberer Mühle — hat es die am Orte wohne len: 
Freunde der Geologie lebhaft bedauern lassen, die Anwesen- 
heit dieses Gelehrten nicht zur Zeit erfahren zu haben, Nat 
nun , ‚da das Projekt ‚eine. umfassende Darstellung "des Ge 
genslandes mit: Zeichnungen zu liefern „ bisher. an 
len, Berulsarbeiten der Einzelnen: scheiterte, doch nich 
ganze Sache liegen zu lassen ‚ mag es. vielleicht zur weil 
Anregung .dienlich sein, wenigstens einige. nachträgliche 
merkungen über diesen Lavastrom zu geben. 9% 

Das ‚Gestein ‚des in Rede ‘stehenden ‚Lavasliron ’ v 
terscheidet ‚sich. von den gegen Triacca’s Mühle ül er 
blos gelegten Basaltwänden nicht nur dadurch in den LE. fi 
rungsverhällnissen , dass es auf einem alten Bachbette rul 
während jene. sich an Schieferriffe ohne dies: Zwischen 
anlehnen , ‚sondern. auch. durch ‚die Abwesenheit des br 
Ichmigen Reibungskonglomerats, welches dort Basalt-undl 
terlage: trennt. Er ee ta a 

- „Ferner ist zu.bemerken ; dass zwar der nördlie V 
sprung von Basalt oberhalb Triac c a’s Mühle, alsıSi er 
spitze ‘zu. dem. Mayen erMühlsteinlavastrome: zu ehöfen 
scheint; indeugor ‚sowohl ander Netkeshinauf alsıhuch zum 
Landrücken hinein seine ‚Fortsetzung oder. vielmehr unscheis 
hend seine Herkunft entdecken lässt; dass. aber dieser’ Basal 
von, dem gegen der Mühle ‚über aufgeschlossenen‘ Basä vn 
Katzenberges durch-einen tiefen. basaltleerenı Graben X 
trennt ist, der Grauwackenschiefer zu (beiden Seiten zei@t und? 
Ebzler Graben.heisst.— Dabei,mag dann auch gleich die Be= 
merkung Raum finden, dass es überhaupt sehr zweifelt ft is 7 
ob ‚der; längs der-Nobte-vom-Kirchhofe. zu st, Veithandbi - 
vor.die Papiermühle anstehende Basalı ani;.deinjeriigee 
strome ; gehört „.worin- die, Mühlsteinbrüche-betri wer 
den. Die Tiefe derselben nämlich bis. an- den »DielsteinPaRsh 
Hervorbrechen von Quellen in einer Höhe , we auch dis er 
Dielstein seine Grenze ‚scheint haben ‘zu müssen und das’und® 
terhalb der Quellenmündungen zu Thale fortgehendeß yeni 
längs der, Nette anstchend& tiefere, ‘eine erste’ Terrasse bi e> 
dende Gebiet des Lavagebirges macht es sehr wahrscheinlü by 


ar 
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s zwei Lavaströme zu unterscheiden sind , deren oberer 
e Mi eo liefert, während der unlere, längs der Nette 
stehende nur erst an wenigen Endptinkten' ‚aufgeschlossen 
. SAP! ARTE aiTıe, a nz e i 


s der obere Strom aus dem Kraler zwischen dem Büden 
erber ge herabgekommen, ist wohl augenschein- 
‘Der untere lässt sich auch daher leiten, hat aber, wo 
geschlossen worden , wie unter dem Kirchhofe noch 
geschehen ist, eine auffallende Aechnlichkeit mit dem 
me, auf dem die nach St. Johann zu liegenden Brü- 
rieben werden, dessen Lage und Höhe nöthigen , ihn 
Hochsimmer abzuleiten, Es fehlt nämlich diesen La- 
n das sogenannte Geglöcke, indem anstatt der Basall- 
ee - der sogenannte’ Grauslein als Decke findet. 
aucht aber nicht bis an den Kegel desHochsim mers 
st zu gehen, um den Krater des karkströmektzir'siichin, j 
ziemlich deutlich in einer Vertiefung zwischen dem 
1s simm er und Bellerberge zu erkennen, welche 
ien Wäallem führt’, und mit den Basaltausbrüchen 
wahl (der östlichen Wand des Bürresheimer Thales) 
onen nach dem pen einen Kratız um dem 
mer bildet. | ae le 
wir es nun für jetzt dahin gestellt, ob derMaye- 
rom einfach oder ein doppelter ist, ob der untere 
oberen einerlei ist, oder den eben peyeichniefen Ur ' 
nn nehmen an, der nördlich vom Etzler Gra- 
er Thalwand ähstchenile Säulenbasalt sei keine ört- = 
ebung, sondern. gehöre ‘zu dem (einfachen ‘oder un- | 
te yiliayener (Mühlstein -) Lavastrome; so ist doch das 
 gewiss,idass der ‘am Katzenberge bastionarlig vorstehende 
2 A Shniähe Ba, sammt dem in der Bo’m skaule nur dann 
| - when ‚zusammengehangen haben könnte, wenn der Lava- 
ırch'den Engpass der Nette bis dahin gegangen wäre, 
. Gi nahme, bei der es nöthig ist, auch die zu gestalten, 
er dass ‚eine‘ Riesenmasse “des festesten Basalles ‘vom Wasser 
2 en fortgeführt, ja auch aus ‘den Nebenschluchten fortge- 
führt: werden, indem ja eben der Basalt auch im nn re 
hepsfehltoun.. ae ae TR a NE 

om Für die Erklärung des. ungenscheintichen Lavastromes in 
 denBomskaule “würde diese Annahme einigen Vortheil ge- 


“ 


währen, indem derselbe nicht, wie es in der Zeichn 
Herrn yon Dec hen scheint, mit der Sohle nach une | 
sondern gerade nach dem Innern des Berges sich neigt, auch 
die Geschiebe nach Innen mächtiger sind und das Bachinig = 
selbst, ein gleichsam platt behauener Schiekerrückmug mach 
Innern des Berges geneigt is. u mw 

Ein Lavastrom, der nur der Schwere folgt, kann 
hs nur in der ‚ehkregährorieh Weise, hier gleichsam‘ 
Bucht nestweise ausfüllend, diesen Basalt zurückgelass 
ben. Wie aber konnte der Basall gegen der Mühle 
Wasser widerstehen, das die riesige Masse sonst anmvall 
‘dern Punkten spurlos wegführte, da ja doch gerade die‘ 
che Bastion am erg we heftigsten A | 
Wassers auszuhalten hatte? 1 anwin huu ». 

Einfacher möchte es sein nn. Katzenberg selbst, Gera 
den ersten Blick als ‘vulkänischer Kegel erscheint und’ 4 Fi 
Spitze Beweise davon zeigt, als das kleinere 'Gegenslück ie 5 
Hochsimmer anzusehen , darin ; dass er mehr‘ eine 'eı 
"Glocke ‚ als'eine Kratererhebung wäre und rings. un 
'Seitenausbrüche gegeben hätte, ‘Zeigen doch beide vs 
‚darin eine Achnlichkeit, dass’ Ir (natürlich unvulkanisc chi 
Fuss eine wahre Mustersammlung von (Grauwäckeidan 
‘Von weiss bis roth und blaugrau, mit und: ohne Verste 
gen, hart und mürb, erzführend und erzleen—Ss 
gesehen, wäre selbst der scheinbar die südwestliche Spilz 
Mayener Lavastromes bildende, dem’katzenberger so 
liche Basalt wehl eher zu diesem zu rechnen und>als“ 
‘des Lavastromes anzusehen , zumal da’ an dem Schieferr 
woran er sich lehnt, Spuren von Verwerfung zu finder 
örtliche Erhebung also wahrscheinlieh ist. 5 u 0 W 
© DievBastionen’sam Katzenberge stellen. sich «deu 
"genug als Erhebungen, (emporgedrungene Nester 2) und Seite 
PER der gesammten Erhebung dar. nn wen 

' Dagegen ist der von. ihnen scharf ‚geschiedene;E 
bis: Bomskaule cauf der andern Seite des Berges) a 
kennbar ein Lavastrom und man: ge einer«S 
des Katzenberges»ableiten müssen. 0.0 00 wi 
ua zus sank ande Ana are wert or rer Pa? > To Bu 
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„ Nolizen zur Fauna des Vereinsgebiels. 
Dane Von 
G. €. Bariels in Mayen. 
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—_ Bekanntlich finden sich. in den. heissen Weinthälern _un- 
seres Vereinsbezirks Thiere „ die man sonst nur in: südlichen 
Ländern-zu ‚suchen: hat... .So ist..die Steindrossel CTurdus 
SazalilisyamEhrenbreilsteine längst eingebürgert. Es ist 
das nicht so aullallend, da auch der Siebenschläfer. (Myozus 
glis).wiehrmals da gelunden-wurde, der noch mehr die Wär- 
me sucht. Die,Steindrossel, nistel aber auch. .hier bei Mayen 
im; Felsen, die allerdings, früher viel: Weinbau in ihrer Umge- 
gend halten und elwas noch haben; ‚doch wird. die hiesige 
Gegend ‚längst nieht, mehr zum, Weinlande gerechnet. R 
Auch. die Sägergrasmüche (Sylvia orphea)‘ist..hier ein- 
Jieimisch-und hat, selbst indem kalten. Sommer. des ; vorigen 
Jahres ihr, Nestlein. hier gebaut, 

u Der ülalienische Sperling «Fringilla ‚cisalspina) ist freilich 
Sur eine, Varietäl, des,lHaussperlings , dessen. Männchen, bei 
uns schwarze Zeichnung ‚hat, wo, jener kastanienbraune ‚zeigl, 
die ihn len, Feldspalze ähnlich macht... Doch ist es bemer- 
kenswerih,,/ dass, eben ‚diese „südliche ‚Spielart und. zwar. im 
Winter, hier,gelunden wurde. 

= Kür) seliner noch in deutschen. Gauen gilt die Zippammer 
AEmberiza cia), ‚die, zwar bier nur. selten. sich schen .lässt, de- 
sie häufigersaber im Trachgau erscheint: In .den« Wein- 


bergen;yon Steeg bei Bacharach habe. ich. sie,gegen ‚den 


„Herbstizu: Hunderten ‚gesehen. 
"Wie bei den Pflanzen (z.B, Verbascum) findet man auch 
beiden Thieren‘in der Natur Vermischungen von unverkenn- 
bar werschiedenen Species; so bei den: Falken: nicht: minder 
als bei den Arten ‘von Coceinella, Es sind. aber: die Bastarle 
"dieser ‚Mischungen nicht bleibend, sondern verlieren sich wie- 
„der in die ursprünglichen Arten. ‚Es scheint vaber „nichlınur 
auliwenige Geschlechter in allen Ihierklassen sich „solches 
Naturspiel zu beschränken y' sondern auch: nur bei Arten eim- 
zutrelen, die im freien Nalurleben auch ohne Mischung schou 
leicht variiren. Selten Und kaum bemerkbar sind andere 
Spiele der Mischung. 


0 Was zunächst ‘den Fundort betrifft, so. ‚gibt.\es; 


= Mm - 
Ein solehes scheint im vorigen Sommer in hiesiger 6 
gend vorgekommen zu‘ sein zwischen der grünen und di E 


Säbelheuschrecke (Gryllus, v. Tettigonia viridissinaroder-i R 
ridissimus und verrucivora elc.). Jene, die grüne, is iz 
Thale hier bis zu ‘den Höhen verbreitet; ‚diese aber die 
graue, ist nur. in.den höheren Fluren, besonders:bei Etirin- 
gen, zu finden. Da nun, wo beide Regionen sich berühren 
fand man im leizten Sommer Exemplare , welche ganz 
Bau der grünen und eine gelbgraue Farbe hatten, sor 
sie.aul dem reifenden: Getraide schwer zu erkennen wa 
wo. ein gutes Auge die, grünen doch so leicht findet.) 
hätte glauben können , eine fremde Art gefunden zu habe 
wäre nicht der ganze. Bau der der grünen Heuschrecke: ge= 
Weser ereanetnuhahmidas a, rien 
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Ueber ein m erkwürdiges Ganggeslein At 
ee R ea Hy I ra FT . 
RUTB hum „dem ‚Gipfel der Lurlei.. I 
0° Mitgetheilt in der General-Versammlung zu Linz 

Kain ae: ht in von y \ rer 
OB, Duhr, Lehrer an der Realschule in Düsseldorf. '% 
Ri I 3 YarsT Tee Ar DEE 23 . 
© Voromehreren Jahren der. herrlichen Aussicht wegen: die 
Lurlei besteigend, ‚machte Referent zufällig eine Entdeckungz 
die ihn einen Augenblick "ungewiss liess, ob sie dem & | 
der Geschichte oder ‘dem ‘.der Geognosie zuzuweise 
Gegenstand des Zweilels war ein nahe dem Gipfel ge 
graulich weisses Gestein, das mit'der. Mörtelmasse im anern 
alter Burgmauern jedenfallsviel Aehnlichkeit darbot undhau 

seiner Lage wegen zu soleher Deutung leicht verführen konnt 
Bei näherer Beobachtung jedoch erwies ‘sich diese’ Masse all 
einen Gang, der seiner ungewöhnlichen Zusammenselz ing 
halber ‘auch das: Interesse der valerländischen Naturforsche 
erregen dürfte. Dass gleichwohl seiner noch Nirgends‘ 
wähnung geschehen ist, erklärt sich ‚leicht durch‘ den» 
sland, dass er so wenig in die Augen dällt. 


Ik Ha dt | mE N (tab Hr e 
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Weg; auf dem man nicht irre gehen kann. - Man sch : 
den einzigen, zwischen St. Goarshausen und «dem’Fusse 
Lurleibergan in die Weinberge: führenden Gemeindex 


und verfolge den ersten rechter Hand abgehenden Fusspfad 
bis nahe zum Gipfel. Dort auf einer kleinen Terasse über- 


welches nur wenig aus der Dammerde hervorrag! , ungelähr 
4 Schritte in die Breite misst und mit ‘seiner Länge von 
eiwa 15 Schritten den Fusspfad unter sehr spitzem Winkel 


. - 
Fe In der Zusammenselzung besitzt dieses-Geslein Aehnlich- 
keit mit dem krystallisirten Sandstein von Fontainebleau 
_ umd unterscheidet‘ sich davon wesentlich bloss durch‘ den 
Mangel deutlicher Krystalle. ‘Fast zur Hälfte nämlich besteht 
: es aus kleinkörnigem Kalkstein von ziemlich starkem Perl- 
= multglanz ‚auf frischem Bruche.: Die übrige Hällte ist vor- 
herrschend Quarzsand, aus stecknadelkopfgrossen,, eckigen, 
 wasserhellen , glasglänzenden Körnern bestehend. Mehrere 
ieser Körner indess erweisen sich bei der bekannten Lölh- 
Eu e mit salpetersauerm Kobaltoxyd als Thonerdesilikate, 
Ziemlich häufig finden sich daneben auch kleinere und grös- 
sere, meistens silberweisse, 'seltner messinggelbe bis tomback- 
- Braune Glimmerblättchen. Ausserdem sind auch noch durch 
die ganze Gesleinsmasse, aber in verschiedener Häufigkeit me- 
Aallische, gräulichschwarze Körnchen verbreitet, die vor dem 
E, "einen bedeutenden Mangangehalt ausweisen und wohl 
_ atısııdem 'sO verbreiteten Weichmanganerz bestehen dürften. 
Stellenweise werden diese Körner so häufig, dass das ganze 
nr Gestein eine 'schwärzliche Farbe erhält. Einige wenige, 
) schwarze, siark glänzende Körnchen werden 'vom‘Magnele 
Base, und sind offenbar Magneteisenstein. = 
Er; Pe Grenze enthält unsere Gangmasse: zahllose und 
we. _ regellos durcheinanderliegende Trümmer ‘des durchbrochenen 
So mrmaloni'Gesteins, wie in einem Teige eingebacken. Meist 
'Thonschieferstückehen von der Grösse eines 
F  Viertelquadratzolls bis zu mehreren. Quadralzoll. An einer 
Me ee ein solches Thonschieferstück die beträchtliche 
a nl Fuss Länge ünd Breite und '/, Fuss Dieke und 
 isEvon seiner ursprünglichen Lagerstälte in dem dicht dane- 
ben anstehenden Thonschieler nur um ein Paar Zoll verrückt, 
jedoch ringsum von: der Gangmasse noch umgeben. Viele 
grössere Stücke sind auch deutlich zu einem bedeutend fe- 
3 Br _ sten, grünlichen und dem Weizschiefer ähnlichen Gestein er- 


fährt ‘derselbe das in Rede stehende graulichweisse Gestein, 


härlet, ganz so wie die Saalbänder des 3 Stunden weiterolärs 
halb’bei Boppard anstehenden Dioritganges. Viel seltnerfin- — 
den sich unter den Thonschieferstückehen auch‘ Bruchstücke a) 
von schmalen Qnwarzgängen. An den Rändern‘ des’Ganges 
fiegen einzelne plattenförmige Stücke‘ der Gangmasseı won 
50—500 Pfund Schwere, denen man kaum ansieht, Be 
mit dem Gange selbst nithhnniehre zusammenhängen undswel- 
che die Beobachtang der Grenzen nicht wenige 
Sehr in die Augen Fallend' sind an diesen Stückem die a 
ligen äusseren’ Gestalten, die voffenbar durch he Br 
Auswaschungen'entstanden und beim ersten Blick ans be =s k 
schädigte Basreliels erinnern. 4 7 0 m N m Bi 
rer Wis’ das"Streichen und Fallen des Ganges betrifft) so ist 
letzteres nicht "zu beobachten ‚"ersteres aber von N: 
‚während der Thonschiefer der Umgebung von ONO nach 

streieht und unter: 60%: gegen »SSO: einfällt, 6 | 
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Link heisst es über Erstere;; „Es ist eine westliche # 
„die bei Ihnen in Westen ı von Bädkchung anfängt, in Fra = 
„reich häufiger wird und am. ‚häufigsten. bei Dax sich finde 
„endlich in Portugal (Spanien ist- meistens zu rocken) aD erall 
„an den Wegen vorkommt ,„ wo.es nur een EEE 
it  Scirpe@ steht‘ der Isolepis Saviana sehr nahe; 
„wahrscheinlich dieselbe‘ Art, doch ist es nothwendi, 
„Früchte zu vergleichen, ‚ohne: welche sich‘ ieh 
„wiss bestimmen lässt. : Es würde daher sehr interes 
„der ‚Früchte ‚habhaft zu werden, denn ILS. ist ‚bis: jeti 
„in ‚wärmern Gegenden vorgekommen 5; ich habe sie nich 
„ten in Nord-Italien. gefunden‘; auch im ‚südlichen Frankreich 
er in Portugal etc.“ — Ueberhaupt; empfiehlt‘ dieser be- 
‚rühmte Gelehrte den westlichen Theil ze er ; 
genauen Untersuchung in Rücksicht auf‘ die Botanil 
‚ dort,noch manche merkwürdige Pflanze‘ vorkommen 
+5: Beide erwähnte Pflanzen hatte ich an Link ei 


- 1 — 


und zwar lelztere mit der Ansicht, «dass es wohl eine neue, 
noch unbekannte Species von Elaeocharis sei; vollkommen 
entwickelte Frucht - Exemplare konnte ich jedoch bis jelzt 
nicht: erhalten, da die Teiche, sie kommt hauptsächlich in dem 
- Minervatbeiche im Thiergarten hier vor, zu der Zeit der 
& Blüthe-Entwickelung gereinigt: wurden , sie aber im nächsten 
Jalreiso aufzunehmen hofle ; jedenfalls möchte sie aber wohl als 
_ ein neuer Bürger der Pllanzenwelt für die Rheinprovinz und 
Deutschland anzusehen sein. ‚Die Pflanze bedeckt fast rasen= 
{ Grund des Teiches, der 2kanlige elwas zusammen- 
Ar  gedrückte 61% hohe Schaft erhebt sich nur eben mit der 
-  — Jänglichen Achre über die Wasseroberfläche. 
870% Die Tillaea scheint auch schon ‘bei ihrem: Vorkommen 
‚hier, dadurch ‚die westliche Pflanze anzudeuten , dass sie bei 
ihrer Fortpflanzung, wo sie aul den Wegen angetroffen wird, 
 meistentheils ihre Richtung nach Westen nimmt. — Die Ve- 
getalionszeit dieser Pflanze findet man in den Handbüchern 
wer a „gsuni angegeben , welches jedoch einiger Berichti- 
& bedarf, indem sie alsdann wohl beginnt, aber bis Oclo- 
‚ber, November und noch wohl später, wenn wie in diesem 
‚Jahre die Witterung, milde ist, fortdauert. 


r ung der Nektarien durch 
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s ist schon öfters von Oekonomen ‚und nern von 
 sBienenfreunden beobachtet und kürzlich noch in dem Monals- 
 sBlatte‘ für Bienenzucht vonBarth und Schmidt (Nördlingen 
bei Becky’erwähnt worden, dass die beste Honigtracht durch 
erleuchten oft in 'einer Nacht vernichtet wird, so 
e’ Tags vorher'unermüdlichen Bienen am andern Mor- 
st unthätig bleiben. Den Implern ist es auch bekannt, 
r' eigentliche Hehrrauch', eine wesentlich ‚electrische 
ng, so sehr der Honigtracht schadet, dass schwarm- 
ehigereinpen- beim’ schönsten "Wetter"doch nicht’ schwärmen. 
 #Möchle man 'nun eine so auffallende Wirkung der Luftelectri- 
 tätbezweifeln, so fällt dem Naturkundigen "bald die wunder- 
» "bare Erscheinung‘ 'ein, dass Gewiller in Gegenden , die sie 


” 
. 
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nahe berühren, wenn auch nur ein einziger Blitz über die 
Flur streicht, plötzlich die üppigste Menge und Mannigfaltigkeit: a 
von Schwämmen so vernichten, dass nicht nur die ausgebilde- 
ten Exemplare gählings absterben, sondern aueh die j iz 
und kleinsten auffallend -verdorrt erscheinen und man kaum Er 
ihre Stätte wiedererkennt. | nn Er | er 
Es ist nicht schwer , bei dieser doppelten Beobachtung 
‚einen deutlichen Grad der Verwandtschaft zu finden, wenn 
man bedenkt, dass, wie die kryptogamischen Gewächse im 5 
Pflanzenreiche selbst den Zustand eines unenlwickelten Orga- 
nismus und Lebens darstellen, es in den Blüthen der Ph nie 
rogamen grade die Honigdrüsen sind, welche auf einer ähn- 
lichen Stufe der Ausbildung stehen, indem sie gleichsam 1 
unvollendele Befruchtungswerkzeuge sind. =; »#*% Br = 
Die Physiologie des Gewächsreiches ist mit der Er 
schung von der Bedeutung der Honigdrüsen und Neklarsehup- 
pen noch nicht zum Abschlusse gekommen ; das aber wissen 
wir, dass sie zu den Geschlechiswerkzeugen gehören und, 
durch Spaltung oder Verkünmerung derselben enistanden, wi 
senllich zur Samenbildung beitragen. Der Zuckergehalt oe 
Pflanzensäfte zieht zu den sich enlfaltenden Blülhen ‚hin und 
wird merklich bei der Befruchtung derselben verbraucht 
also gleichsam die Fülle der Pubertät in den Pilanzen. 
der abgesonderte, aus den Drüsen tretende Honig ist. be 
Befruchtung wirksam und man wird im’ Vergleiche nicht 
weit gehen, wenn man ihn für ein Gegenstück der Feuchlig- 
keit ansieht, welche bei den Thieren die Prostata liefer® s 
wie der ähnlichen im weiblichen Organismus; denn der Ho- 
nig findet sich, wie in den Zwitterblumen, auch sowoh in: en 
weiblichen als in den männlichen getrennten Blüthenz w 
obwohl er sich noch fortentwickelt , wenn man‘ die Pistille 
und Staubfäden weggeschnitten, sind doch diese ohnmächlig 
wenn er verlrocknet. en 7 
Dies nun ist der Grund, warum die den Honig vernich- 
tenden welterleuchtenden Nächte auch, wie der Land mann | 


wohl weiss, dem Körnerertrage des Buchweizens und andr: no 
Gewächse grossen Abbruch thun; einer Erscheinung , glei Br 
ha 


wichtig für Gelehrte und Oekonomen. Es wäre wohl der Mü Ai 
werth, Versuche mit Maschinen-Electrieität bei honig eichen 


und leicht samenanselzenden Blumen zu machen, e“ 
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Dritter Nachtrag zu dem Prodromus der 
“- Flora der preuss. Reinlande. 


$ Von 

Ph. Wirtgen. 
Dieser Nachtrag enthält die Entdeckungen, welche im 
Laufe des Jahres 1845 mir aus dem Gebiete unserer Flora 
‚bekannt geworden sind : er ist zusammengestellt aus den ge- 
fälligen Mittheilungen der Herren: Regierungsrath Zeiler in 
‚Coblenz, — Dr. Seubert in Bonn, — Apotheker Jäger in 
Elberfeld, — Dr. Fuhlrott in Elberfeld, — Dr, Müller in 
Emmerich, — Apotheker Herrenkohl in Cleve, — Lehrer 
Reiter in Neuwied, — Pharmazeut Bamberger in Linz, 
Lehrer Klug in Linz — und meinen eigenen Erfahrungen. 
Ferner sind damit ‘verbunden: 1) eine Nachlese aus einem 
Packete des Hrn. Pharmazeuten W. Ley, welches dieser thä- 


ige ‚Forscher in unserer Flora mir im Jahre 1843 zugesendet, 


sich aber leider verschoben hatte, wodurch ich nicht im 
‚Stande war, dessen Mittheilungen früher zu benutzen; ich 
halte es für meine Pflicht zu bemerken, dass dadurch mehrere 
interessante Entdeckungen des Hrn. Ley späteren Einsendern 
zugeschrieben wurden; 2) mehrere Notizen, welche das Her- 


„barium ‚des verstorbenen Dr. Vogel lieferte; 3) eine grosse 


Anzahl von Beiträgen, welche das vortreflliche Werk „Flora 
‚der Pfalz von Dr. F. Schultz“, aus dem Nahe- und oberen 
"Saargebietlieferte; aus diesem Werke habe ich nur die wich- 
tigsten Angaben hier mitgetheilt, obgleich es nicht ohne In- 

„gewesen wäre, die vollständigen Mittheilungen über 


- die bezeichneten Gebiete hier einzuführen. 


Me I. Thalamiflorae. 

16. Adonis flammea Jacg. Holzmülheim bei Münstereifel, 
"Dr. Seuberli. 

22. b. Ranunculus Bachii Wirtg. In der Sayn (siehe 

_ _pag. 8. dieses Jahrgangs). 

Verh. d.n. Ver. Jahrg. IM. 3 


4. 


öl, 
62, 
63. 


a a 


Helleborus viridis L. In den Hecken am eo Fusse 


von Wernerseck, Wirtigen. 
Corydalis solida Sm. var. aquilegifolia Dum. Jülicha Ley. 


Corydalis lutea: Pers. Elberfeld, Jäger. 1 
Fumaria capreolata L. Gärten um Neuwied, Reiter. _ 


64. b. Fumaria Wirtgeni Koch syn. ed, Il. Um Coblenz. 


65. 
82. 


137. 


(Ich werde über diese Pflanze dem Vereine noch nähe 
ren Bericht erstatten, bezweille aber, dass die Species 
haltbar ist.) | ar“ 
Fumaria Vaillantii Lois, Leutesdorf bei Neuwied, Reiter. 
b. Arabis Gerardi Bess. Im Laacher Walde auf der 
Ostseite des Sees häufig, Wirtgen. 

Thlaspi alpestre L. Häufig auf Wiesen an der Lahn 
zwischen Nassau und Dausenau, Wirtgen, he 


138. b. Thlaspi montanum L., welche Löh r in seiner trierischen 


139. 
151. 


161. 
176, 


178. 
178, 


182. 


183. 


194. 


Flora (siehe zweiter Nachtrag S. 23) bei Lichtenb berg 
anführt, hält Schultz für eine irrthümliche Angabe, 
Teesdalia nudicaulis RBr. Im Rheinthale äusserst selten, 
wurde von Hrn. Bamberger zu Ariendorf bei Linz 
gefunden. 

Neslia paniculata Desv. Häufig auf Feldern 'bei Hil- 
scheid, 2 Stunden östlich von Coblenz, - zz 
Aökkingen; Bamberger. 

Viola odorato-hirta Rchb. Rochusberg bei Bingen. 

Drosera rotundifolia L. In grosser Häufigkeit auf d 
Höhe von Montabaur. (War bis jetzt in der Nähe v 
Coblenz nicht bekannt.) Wirtgen. 

Drosera intermedia Hayne. Saarbrücken, Schultz. 
b.Drosera obovataM.etK. Wo Wasser gestandeh 
und Fischweiher waren,’ auf sehr nassen Stellen un 
etwas torfhaltigem Boden, in der Ebene der Vogesen- 
sandsteinformalion bei Saarbrücken, Schultz, 
Polygala depressa Wend. Saarbrücken, Schultz. 
b. Polygala calcarea F.Schultz. Auf Muschelkalk, 
von Zweibrücken bis zu der Schafbrücke bei Saar- 
brücken, Schultz. !} a Ze 
Silene gallica. L. Monrepos bei Neuwied, Reiter; : 
Höhr bei Coblenz, Wirtgen. 


an 
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240. Elaline hexandra DC. Bei dem Eschweiler Hof zwi- 

s schen Homburg und Saarbrücken, Schultz. 

242. ‚b. Linum austriacum L. Godesberg, Dr. Seubert. 

oz ‚Radiola linoides Gmel. Vorgebirge zu Friesdorf unweit 

Bonn, Eberwein; Montabaurer Höhe, Wirtgen; 

0. Emmerich, Dr. Müller. 

252. Althaea olficinalis L.._ Im Nahethale bei Kreuznach, 

- 0 8chultz. 

Mr: 274. Geranium palustre L, Oberbiber bei Neuwied, Reiter. 
282. Geranium lucidum L. Wurde bereits 1842 von Herrn 
== Ley von Limburg (Belgien) eingesendet, 

 . 

nn, u 0. „Calyciflorae. 

318. Medicago denticulata Willd. Oberstein, ee 

326. Trifolium rubens L.. Nahegegend, Kreuznachis Lem- 

‚berg, Schultz. 
an siriatum L. Sehr häufig auf der Höhe von 
Vernerseck bei Neuwied, Wirtgen; bei Bingen stel- 

Br lenweise sehr häufig, _Rochusberg , Schultz; Mander- 

0 scheid in der Eifel, Reiter, 

Be Trifolium. elegans Savi. Auf dem Kohlengebirge zwi- 

Kusel, St> Wendel, Waldmohr und dem Glan- 

m er thale, ee 
Er icia lathyroides L, Häufig auf Wernerseck, Zeiler. 
we 2 "Rubus thyrsoideus Winn. Saarbrücken, Schultz. | 

er otentilla rupestris L. Nahegegend bei Kreuznach (seit 
u och) am Rothenfels, Sobernheim, Lemberg , auf dem 

ke. Traänge ‚rechten Naheuler kn Oberstein- und Weiherbach; 
ia im. Thale zwischen Alben und. Grünbach, Schultz. 

sp tentilla mierantha Ram. Findet sich in immer grös- 


t ' Verbreitung im Brohlthale schon unterhalb Tönnis- 
stein, am Wege, in allen Gebüschen um den Laacher 
Zah See, bis zu den höchsten Bergen, Gänsehals u. s. w. 

a trachyphylla Ram. Piesport a. d. Mosel, Reiter. 
| _Sorbus domestica ZL. In Wäldern des Nahegebirgs, 
Koch); zwischen Saar und Blies (Hieron. Bock). 
" ilobium lanceolatum Seb. et Maury. Wurde 
De von Koch in Synopsis III, ed. Ilda als eigene 
_ Species” angenommen, wächst auch unter E. montanum, 


"baum bei Calcar, auf dem alten Wege ‘von Kehrum nach 


. ‚Sium latifolum L. Bei Beerweiler in einem 'Seiten- 


brücken, Schultz; Jülich , Ley. ‚neh 


. Thysselinum palustre Hoffm. Saarbrücken häufig, Schultz. 
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und bleibt constant. Im Walde an der Strasse von 
Höhr, am Fusse des Berges von Lahneck , Wirtgen; 
im Siebengebirge, nach Vogels Herbarium. 
Circaea intermedia Ehrh. In den Porphyr - und Trapp- 
gebirgen zwischen Baumholder und dem Glan, z. B, in 
den Thälern zwischen Grünbach, Erzweiler und Nieder- 
alben, Schultz.‘ | SE 
Lythrum Salicaria var. bracteata. Rasselstein bei Neu- 
wied, Reiter. 6 
Lythrum HAyssopifolia L. ‘Saarbrücken, Schultz. 
Tillaea muscosa L. Bei Cleve hinter dem Fasanengar- 
ten und auf dem Wege hinter Bedburg bis Schneppen- 


Cleve und am Fusse des Monterberges bei Cleve, Juli 
bis Nov,, Herrenkohl. » mv 

Sedum maximum Sut. Bingen und Stromberg (seit 
Pollich) ; Kreuznach, Meisenheim, Schultz, 7 
Ribes nigrum L. Bei Jülich, um Stetternich, im Kat- 
Ihäuser Walde, Ley. sit) PEN 


thälchen des Nahethals unweit Sobernheim, Persi 2% . 
Oenanthe fistulosa L. Nahethal bei Kreuznach; Saar- 


Libanotis montana All. Im Nahethal bei Sobernheim 
und Oberstein, sehr häufig, Schultz, 
Selinum Carvifolia L. Auf sumpfigen Wiesen auf dem 
Tertiärkalk am Ockenheimer Hörnchen bei Bingen, 
Wirtgen. IORSRG 
Peucedanum Chabraei Rchb. Saarthal, häufig, Schultz. 
Peucedanum Cervaria Lap. Porphyr - und Trappgebirge 
in den Nahegegenden, Schultz, | ae 
b. Peucedanum Oreoselinum Mönch. An ungebaulen 
Bergabhängen bei Saarbrücken, Schultz. K 


Asperula arvensis L._ Stellenweise rheinabwärts bis 
Bingen, Schultz. 
Asperula galioides MBieb. Felsenabhang am Rheine 
oberhalb Braubach, die nördlichste bekannte Stelle im 

Gebiet, Wirtgen. 


er. 
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599. Galium tricorne Wilh. Nahe- und Glangegend, Saar- 
00005 brücken, Schultz. 
621, „Valerianella dentata DC. (Ss. tridentata Rchb.) Kreuz- 
000000mach und Bingen, Schultz. 
-635. Aster salignus Will. Am Rheinufer bei Horebbeim, 
- 0, Wirtgen. 
a 637, Aster Tripolium L. Sumpfige Wiesen und Gräben auf 
7 Salzboden in den Saargegenden häufig, z. B. bei Salz- 
 — brunn, Saaralben, Rossbrück , Emmersweiler, Schultz. 
651. Inula salicina L. Prüm, Ley; Glangegend, Schultz. 
MRS: ‚Gnaphalium uliginosum £. pilulare Wahlenb. An feuch- 
t ‘Waldplätzen besonders "auf sandigem Boden, bei 
ut? abe: "Coblenz häufig, auf der Montabaurer Höhe, am Carmelen- 
berg. Die Achenen sind abstehend-borstig, die Pflanze 
ist gewöhnlich sehr niedrig, 1-2 Zoll hoch und einfach. 
0 (Wurde nach Koch bis jeizt nur bei Steltin BENGRR) 
Wirtgen. 
675. Achillea magna L. Rheininsel bei Bonn, Vogels Herb. 
0 (Wahrscheinlich Gartenflüchtling.) 
I Cineraria ‘palustris L. Vohwinkel bei Elberfeld, Jäger. 
aqualicus Huds. Nahe-, Glan-, Blies - und 
rs Saargegend, Schultz; Widerschlitz, Vogel. 
699. Senecio paludosusL. Auf sumpfigen Wiesen bei Gauls- 
Le 
"oberhalb Bingen, Wirtgen. 
709. Cirsium Eriophorum Scop. Selten zwischen Saarbrücken 
E.4 "und Blieskastel, Schultz. a 
Centlaurea nigra L. Kreuznach, Menke: Kusel, 
St. Wendel, Saarbrücken, Blieskastel, Schultz. 
een Caleitrapa L, Prüm, Ley; von Bingen ins 
ahethal, Schultz. 
7a. Tragopogon major L. Bei Kreuznach und im ganzen 
hal und‘weiter durch .das Kohlengebirg bis Meisen- 
heim, Schultz. 
- -Hypochoeris glabra L. Saarbrücken. | 
:z 75: 'enanihes purpurea L. In der. ganzen Gegend zwi- 
en Q schen Saarbrücken, Blieskastel und Homburg. BR: ge- 
‘ ein; Glan- und. Nahegegend, Schultz. eo: 
a -Nahe- und Glangegend; Be ennch, 


Norheim, Raubach, Meisenheim und auf einem kahlen 


= 
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steinigen Platz auf Kalkboden zwischen Altenglan und 
Kusel (seit«Koch), Schultz; an Weinbergsmauern bei 
Löf an der Mosel, W irigen, MEN 0 2 Di KL 
760. Lacluca perennis L. Auf dem Tertiärkalk bei Bingen; r 
im Trapp=, Porphyr- und Kohlengebirg in den Nahe- 
und Glangegenden an vielen Orten, z. B. bei Kreuznach, 
Meisenheim, Oberstein (hier auf den höchsten Felswänden F 
des Mandelsteins), Schultz. ee 
779. Hieracium ‚ Schmidtii Tausch. Im Ahrthale nicht allein 
bei Altenahr, sondern auch an Felswänden und Wein- 
bergsmauern von Wallporzheim bis Brück ; im  Rhein- 
thale zwischen St. Goar und Oberwesel, selbst an der i 
Strasse (auch nach den Mittheilungen des Pharmazeuten 
Manm); Bingen und Kreuznach, Wirtgen. u 2 
782. Hieracium laevigatum Willd. Saarbrücken, Schultz. 
798. Campanula Cervicaria L. Auf der Höhe zwischen Stol- 
zenfels und dem Kühkopfe, FLö ck; auf dem Porphyr# 
gebirge bei Kreuznach; im Kohlengebirge zwischen St. 
Wendel und Ottweiler, Schultz. rar» 
Eee Il. Corolliflorae. Er er 3 
827. Gentiana Pneumonanthe L, Newiges und Haan bei EI 
berfeld, Jäger, | Fa I aereei 
829, Gentiana filiformis L.  Torfwiesen pei Emmerich, Dr. | 
Müller; Asbach, Pharm. Bamberger; auf der Monta- er 
baurer Höhe, Wirtgen, u lc. Ve 
830. b. Gentiana campestris L. Auf einer Haide am Wege ir 
zwischen Arzheim und Fachhach mit Spiranthes au m- 
nalis, Wirtgen.' a er 
831. Gentiana ciliata L. Auf trockenen Bergen zwischen Lon-- 
nig und Gondorf, Zeiler, nr 
866. Solanum miniatum Bernh, Nahe_ und Glangegend, bei _ 
Kreuznach, Schultz. ee ei 
882. b Verbascum spurium Koch. Ungebaute Hügel im 
Nahethale, Schultz. Wo? 
888. Verbascum pulverulentum Vill. Im Moselthale bei Löf_ 4 
und Caltenes, Wirtgen. en au. nr et 
890. Verbascum Schottianum Schrad. Löf und Cattenes im Fr 
Moselthale, Wirtgen. cn VER r 
891. b. Verbascum Thapso=nigrum n. sp. Ein deut- 
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© Jiehes V. nigrum L. mit dem Filze und den Blüthen von 
“ W; Thapsus fand ich in einem Exemplare an der Lahn 
oberhalb Niederlahnstein. (Das Verbascum Thapso-nigrum 
Fe WV. collitum Koch muss V. nigro-Thapsus heissen.) 
"Ich werde weiter über diese interessante Pflanze berich- 
ten, Wirtgen. 


895. Serophularia Ehrharti Stev. Um Saarbrücken, Schultz. 


896. Scrophularia Balbisii Horn. Cochem an der Mosel, Rei- 
"rer. (Eine Bestätigung meiner früher ausgesprochenen 
"Ansicht, dass diese seltene Pflanze wohl auch weiter im 

=> Möselthale vorkommen möchte, Wirtgen.) 

896, b. Serophularia‘ Neesii Wirtg. An der Lahn oberhalb 

©" Niederlahnstein, Wirtgen. 

9922. b. Veronica longifolia L. Sumpf. Wiesen bei Gaulsheim, 

Zeiler; Bingen, Schultz (wahrscheinlich derselbe 
© Standort). 

999, Veronica spicata z cristata Bernh. Auf der Gans bei 

"= Kreuznach, Wirtgen. 
939, Veronica Busbaumii Ten. Jülich, Ley. Elberfeld, Jäger. 
Laach, Wirtgen, "Heddesdorf bei Neuwied, Reiter. 
953. Rhinanthus major y, subexalatus F. Schultz. Kelch zol- 
k tig, Samenflügel schmäler als der halbe Same: Kornfelder 
‚bei Saarbrücken. (Die Var. ß. hirsutus F, Schultz. Kelch 
| Miunig oder zollig, Flügel der Samen breiter als der 
halbe Same: gemein.) Schultz. 
zur” Bee lutea L. Auf dem Muschelkalk bei Saar- 
cken, Schultz. 
: 960. @. Mentha viridis L. Ehrenburger Thal an der Mosel, 
,Wirtgen; in den Nahe- und Glangegenden bei Kreuz- 
"nach, Sobernheim, Niederhausen, Meisenheim , Kusel, 
jr L., Wendel, Saarbrücken, Schultz. | 
" 986. c. Galeopsis bifida Bungh. Durch gute und haltbare 
ini Kennzeichen von G. Tetrahit L. verschieden: häufig bei 
Winningen, Fachbach u. a. a. O., Wirtgen; Saar- 
brücken, Schultz. 

990. b. Stachys ambigua Sm. Im Ehrenburger Thal, an 
der Mosel, häufig, Wirtgen. Ich kann sie kaum für einen 
Baslard von St. palustris und sylvatica halten, obgleich sie 
die Kennzeichen beider sogenannter Stammeltern  lrägt; 


n_. 
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diese stehen z. B. an der Nette in grosser Menge unter 
einander, aber nie ein Exemplar der Stachys ambigua 
unter ihnen. Schultz will jedoch bei Saarbrücken 
Uebergänge gefunden haben. Meisenheim, Schaffner, 
999. Scutellaria hastifolia L. In der Gegend von Esch bei 
Euskirchen, Dr. Fingerhuth; an einem: Graben bei 
"Sporkenheim oberhalb Bingen, Wirtgen, 
1003. Prunella alba Pall. Auf dem Terliärkalk bei Nieder- 
ingelheim und zwar auf dem Algesheimer Berg und auf 
der Ockenheimer Spitze (Ziz); auf dem Schiefer bei 
Bingen , namentlich auf dem Rochusberg (F. Schultz); 
auf dem Porphyr bei Kreuznach (seit Koch) , nament- 
lich auf dem Rothenfels, der Hardt, Laubenheim ; Lau- 
scheid bei Meisenheim , Persinger Juni, Juli). Schultz, Sa 
Flora der Pfalz. He 3 0 
1011. Teucrium montanum L. Auf den Muschelkalkhügelt 
zwischen Saarbrücken und Blieskastel, nicht weit vom 


t 


Dorfe Ensheim, F. Schultz. Ban 7 15 
1017. Trientalis europaea L, Elberfeld, Jäger. > RER 
1026. Centunculus minimus L, Emmerich, Dr. Müller; Mon- 
"  tabaurer Höhe, Wirtgen. TEERTE 


1027. Androsace elongata L. Sandfelder bei Kreuznach (seit 
Koch), z. B. im Thal Böckelheim , Schloss Böckelheim 
und Niederhausen, Schultz, 1; 
1031, Primula acaulis jüeg: Varesbeck bei Elberfeld, 1ufer 
1032. Hottonia palustris L. Saarbrücken, Schultz, 
1034. Samolus Valerandi L. In den Saargegenden bei Saar- 
brücken auf salzhaltigen Wiesen und Gräben bei Kocheren, 
Rossbrück, Emmersweiler und Forbach, Schultz, Eu : 
Pe Yen IV. Monochlamydeae. ı Aut 
1050. Polycenemum majus ABr. Durch die Glan- und Nahe- 
gegenden bis nach Kusel ‘und Kreuznach stellenweise, 
Schultz. ser 
1062, Atriplex latifolia Wahlenb, y. salina. An deni Salinen 
bei Kreuznach, Schultz. ii ©; 
1070. Chenopodium urbicum L. REN Schuliz? Z 
ß. intermedium, zwischen Homburg und ‚Saarbrücken, 
Schultz. » Ps 
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1078. BChenopadium ficifolium Sm. Von Bingen 
BE Man! Naheihal hinauf bis Kreuznach, Schultz. 

5. Rumex maritimus L. Kreuznach, Saarbrücken, Schultz. 
1081. Rumex pratensis M. et K. Konkanaölr: ‚Kusel, Ce 


a, Sehultz., 
N 'maximus. Schreb. Ahr von ir 
brücken, z. B. bei St. Johann, Forbach, Rossbach, Em- 
27 nn; [04 | 
085 ex aqualicusL. Gegend von Saarbräcken PER 
Sehul Zun'- 
BB y tataricum L.  Flamersheim, Dr. Seubert. 
arum europaeum L. Saarbrücken, Schultz. 
phorbia stricla Sm. Kreuznach; sehr selten im Saar- 
h m d Bliesthale, bei Saarbrücken, Schultz, | 
1122. "Eaphorbi falcata L. Bingen bis Kreuznach, Schultz. 
3 orbia exigua ß. truncata, auf Feldern hinter Ehren- 
stein am Kralzkopfhofe, Wirtgen. 
Salix undulata (mas) Ehrh. Im Brohlthale, Wirtge n. 
. Salix mollissima Ehrh. Köln, Vogel. 
‚168, Salix cinerea L, Nahegebiet, Schultz. 
178. Trupa natans L. In den Altwassern der Saar und im 
- -Deutschmichlerweiher bei Saarbrücken, Schultz 
zen verticillatum L. Im et bei Kreuz- 
; bei Saarbrücken, Schultz. 
118 . -atophyllum submersum L. Sehr selten in nahe Saar 
#5 re Saarbrücken, Schultz.” tt Hager Tail 
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V. _Monocotyledoneae. 


sm? 1, nalansı L, Gegend von Euskirchen , Dr. Fi n- 

j huth, 

98. Potamogeion 'rufescens Schräd:  Niederbiber bei Neu- 
In ‚ Reiter. rl 7 

mogelton lucens L. PETER sr 

1 parganium simplex Huds. var, nalans, ‚Aamhrickee, 

} S i hi 4 tz. Kain 

19, 19. Sparganium natansL. Sümpfe bei Rheinbreitbach, Klug; 

ne Br am: agen, Bamberger; ‚bei Saarbrücken, Schultz. 

alla ——. L. Saarbrücken, Schultz. 
his fusca ER In den Nahegegenden auf den Hügeln 


bei Bingart, Altenbaumberg und Ebernburg (seit Ko =; 
Kreuznach, Kirn, Sobernheim und Birkenfeld ; im - « 
“Glangegenden auf dem Kohlenkalk zwischen Meisenh e 
und Roth (seit Pollich); St: Wendel, Dr. Ries. 
(Schultz). — 
1225. Orchis ustulata L. Saarbrücken; in den Glan — , xzr 
Nahegegenden bei Meisenheim, Oberstein, Kirn, Soberı 
heim, Kreuznach .ete,, Schultz, RN. 
1226, Orchis coriophora L. Im. Nahethal. stellenweise _ Bi 
Oberstein, im Saar- und Bliesthale, Saarbrücken, Schultz 
Aachen , Eupen, Ley. | pP = 
1229. Orchis palustris Jacqg. Rheinfläche bei Bingen, Schult z 
1234. Orchis pyramidalisL. Zwischen Blieskastel und Saar- 
brücken auf, den Muschelkalkhügeln, Schultz, r 
1236. Gymnadenia albida Scop. Leubsdorf und Erpeler Le y 
"Klug und Bamberger. > ver h 
1237. Himantoglossum hircinum, Rich. . In den Glan- una 
Nahegegenden bei Meisenheim (Persinger); bei Oden— 
‘heim; auf dem Schiefer des Rochusberges bei Bingen | 
(Ziz), Schultz. re Pen 
1258. Habenaria viridis RBr, In den Nahe. und Glangegendern r 
an vielen Orten, 2. B. bei Kirn, Meisenheim (Schaffn er. 
und Kusel (Pollich u.K och); Saarbrücken, Schult z. Su 
1240. Plalanthera_chlorantha Cust. Auf dem Porphyr- und 
Trappgebirge der Glan- und Nahegegend, z, B. bei Kreuz— 
nach; in dem Thale der Steinalb zwischen Niederalben A 
und Grimbach, Schultz. | er N 
1246. Herminium Monorchis RBr. Auf dem Tertiärkalk bei 
Bingen, auf dem Rücken des Berges am Pfade: von der 
Capelle des Hörnchens bei Ockenheim nach Niederingel- 


heim, Schultz. 2:28 
1252. b.; Epipaclis rubiginosa Gaud. Bingen bis, Niederingel-, , 
heim; Kreuznach, Schultz. . Ham | 


1260. Iris germanica L. Felsen und steinige Bergabhänge 
von Bingen bis Kreuznach (Pollich) bis Oberstein | 
(Koch), wo sie auf den höchsten und steilsien Mandel- | 

. steinfelsen wächst, Schultz. Sg ee 

1265: Nareissus Pseudo-Narcissus L.- Bergwiesen im Hoch-— 

wald hinter dem Sauerbrunnen bei Birkenfeld. häufig 
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(vom verstorb. Amtmann Müller in Kusel gefunden, Koch 
in Briefen), Schultz. Zwischen Elberfeld und Ne- 
wiges, Jäger. 
1266. Leucojum vernum L. Kreuznach, Schultz. 
1277. Convallaria verticillata L. Gebirgswälder, im Porphyr-, 
 "Trapp- -und Kohlengebirge, z. B. an sehr steinigen steilen 
 "Bergabhängen im Thale Steinalb zwischen Niederalben 
und Grünbach, F. Schultz; im Idar, Hieron. Bock; 
" am Hambacher Sauerbrunnen, Riegel; Kreuznach, Ober- 


stein, Schultz. 
1276. Tulipa sylvestris L. Meisenheim auf Lehm- und Kalk- 


boden, Schultz. 

1278. Anthericum Liliago L. An vielen Orten im Kohlen-, 
Trapp- und Porphyrgebirge, Saarbrücken, Schultz. 
1279. Anthericum ramosum L. Im Nahegebiet auf den Ber- 

gen bei Bingen und Kreuznach; häufig auf den Hügeln 
des Tertiärkalkes zwischen Bingen und Niederingelheim, 
Schultz. 
1255. Gagea lutea Schul. Saargemünd, Kirn, Kreuznach, 
Simmerthal, Schultz; Brohlthal vor Tönnisstein rechts, 
"Wirtgen. 

1256. Scilla bifolia L. Auf dem Muschelkalk der Saar - und 
 Bliesgegenden, auf dem Kohlenschiefer bei Saarbrücken; 
"durch das Glan- und Nahegebiet an vielen Orten häulig, 
2. B. bei Meisenheim, Kirn, Obermoschel, Schultz. 

1311. Tuncus capitatus Weig, Saarbrücken, Schultz. 

1390, Iuncus Tenageja Ehrh. Montabaurer Höhe (fehlt sonst 
ganz bei Coblenz), Wirtgen; Buhlenberg bei Birken- 
"feld, Riegel. 

1336. b. Heleocharis ovata R. B. Saarbrücken, häufig, 
Schultz; Grach an der Mosel, 1839, Löhr tr. Flora. 
1345. 'Seirpus Tabernaemontani Gmel. Nahethal bei Bingen 

und Kreuznach, und auf den salzhaltigen Wiesen der 

_ Saargegend bei Forbach, Emmersweiler , Rossbrück und 

. . Köcheren, Schultz. 

. Eriophorum vaginatum L. Saarbrücken, Schultz. 
1354, Eriophorum gracile Koch. Saarbrücken, Schultz. 


1357. Carex pulicaris E. St. Wendel, Riegel; Saarbrücken, 


"Schäfer; Merxheim, Bogenhard. 
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1364. Carex divulsa Good. Auf dem Vogesensandstein zwi- 
schen Saarbrücken und Zweibrücken, Schultz, a 
1365. Carex tereliuscula Good. Meisenheim, Saarbrücken, 
© Schultz. Ze 
1368. Carex brizoides L. Kreuznach, Schultz. 
1369. Carex Schreberi Willd. Kreuznach, Schultz, 
1370. Carex leporina 8. argyroglochin Koch. In der Winter- 
hauch bei Oberstein, Koch; Saarbrücken, Schultz. 
1373. Carex elongala L. Kreuznach; in tiefen Sümpfen bei 
Saarbrücken, Schultz, | Kir 
1374. Carex canescens L. Saarbrücken, Schultz, | 
1375. Carex stricta Good. Kreuznach, Merxheim , Saarbrük- 
ken, Schultz. u + 
1379, Carex limosa L. Zwischen Saarbrücken und Forbach, 
Schultz. 5 FSSEEE 
1381, Carex pilulifera L, Saarbrücken, Hunsrück, Schultz. 
1382. Carex lomentosa L. Saarbrücken , Schultz. 3 
0 a Fa 
1385. b. Carex polyrrhiza Wallr, Saarbrücken , Schultz, 
1389. Carex glauca Scop. Var. pr 


ß. eryihrocarpa Hoppe. Am Wege zwischen Buben- 
heim und Mühlheim bei Coblenz, Wir PRT 2 
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y. euspidata Host. Lahnsteiner Ber Woods. ei 
1390. Carex maxima Scop. Eupen, Ley. er hr WE 
1395. Carex fulva Good, _Brühl, Vogel. EI FEBERR 


1396. Carex Hornschuchiana Hoppe. Kreuznach, Searbrüh- 
ken, Schultz. un 

1397, Carex distans L._ Saarbrücken und . im . Nahegebiel, 
Schultz. | 

1401. Carex Pseudo -Cyperus L, , ‚Jülich, Ley;. Bi 
Riegel; Selbach an der Nahe, Bogenhard. 

1406. Carex filiformis L. Saarbrücken, Schultz. Bar; 

1409. Andropogon Ischaemum L. Nahegegend bei Bingen 
und Oberstein, Schultz; auf Felsen im Gondorfer 
Thale, Zeiler. 


is 


1410, b. Panicum ciliare Retz. Kreuznach, Schultz, 


welcher sie als Var. von Panicum sanguinale ansieht. 
1426. Phleum -arenarium L, Sandfelder oberhalb Bingen, 
Schultz. vr een #7 
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Ei | a 
A kind ‚Leersia. oryzoides Sw. Im Nahegebiet bei Kreuznach 
and Meisenheim ; Saarbrücken, Schultz. 

1439, Co amagrostis sylvatica DC. Kreuznach, Schultz. 
1461. Avena praccox .Beauv. Saarbrücken, Oberstein, Kreuz- 
nach, Schultz. 

37. Poa dura Scop. Auf festem Lahe= und Kalkboden, in 

Wegen, besonders Fusspfaden, auf. freien Plätzen und 

BT issenem Pflaster in Dörfern, auf festen Dämmen etc., 
Nahethal an vielen Orten (Koch mündlich, Schultz) 

cr 28 zwischen Staudernheim und -Odernheim (schon 
.. Be: bei Kreuznach, Schultz. | 

6. Festuca heterophylia Lam. Saarbrücken, Krekedach, 
Ss Zi ulz. 

Festuca sylvatica Vill. In den Saargegenden an steilen 

schalteten Bergabhängen unter hohen Felswänden bei 

arbrücken, Schultz; ; Eupen, Ley. 

0. Festuca arundinacea Schreb. Nahe, Saar Zr Blies, 

ur Ba tz. 

2. Festuca loliacea Huds. Kreuznach, Schultz. 

1a0s "5 Bromus. commulatus Schrad. ‚Bisher für unsere Flora 


= onders auf rk sehr häufig gezeigt ; wur e 
: =% schon früher durch Hrn. Ley als ‚Bromus multi- 

s von Aachen gesendet, ' 

Y Er omus patulus M, et K. Im Noselthale bei Alken und 
zon Be Meigen - | di 
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| Jeber H ein vulkänisches: Vorkommen bei 
2/2 ri! 

N. Bassenheim. 


2 Von : B: 
Ph. Wirtgen in Coblenz. 


B * südöstlichste vulkanische Eruptionspunkt, welcher 
s dahin, mit Ausnahme des vulkanischen Vorkommens 
de {em Winninger Bar *) bekannt geworden war, 
— 2 et har ua; a 
“ ir re wär ein Lavastrom, der sich östlich von Winningen in das 


ist der Carmelenberg, welcher drei Stunden westlich von 
Coblenz liegt. Im verflossenen Winter aber habe ich. noch 
eine merkwürdige vulkanische Stelle aufgefunden, die > 
eine Stunde näher bei Coblenz, im Bassenheimer Me 
und mit dem Ausbruche des Carmelenberges in keiner Ver- 
bindung stand. Diese Stelle bot zugleich noch andere. inter 
essante Erscheinungen dar, so dass es mir nicht unzweck- 
mässig schien, durch eine kurze Notiz darauf aufmerksam 
zu machen. Ben; 
Das Plateau, welches sich meist steil von Norden her 
in das Moselthal abstürzt, erhebt sich eine halbe Stunde ‚von 
Coblenz aus der Rheinebene mit der Metternicher Stei 
einer Höhe von 580 Fuss, senkt sich nördlich gegen Rüb u 
hin, und tritt mit dem schmalen Rücken des er 
Berges spitz in die Rheinebene nach Osten hinaus. Nördlich 
von demselben bildet der tiefe Einschnitt des Mülheimer Thales, A 
welches bis über Bassenheim reicht, und mit dem an 4 
kesselförmigen Thale daselbst beginnt, die Gränze Fr 
leaus. An dem Carmelenberg, der sich mit seinen Er 
schen Vorhöhen östlich in das Thal von Bassenheim 
verbindet sich in einer Höhe von 1033 Fuss Mn 
mit der grösseren Ebene des Mayenfeldes, Die grösste. 
des ganzen Rückens beträgt von der Mose] bei Kae © 
nach Mühlheim, von Süden nach Norden, 1'/, Stunde, vom 
Cobern bis Bassenheim kaum eine Stunde. Nach Süden ist! 
er von den kleinen, der Mosel zufliessenden Bächen tief dure 
schnitten. Fast beständig auf der höchsten Linie des Plates 
zieht die Trierer Strasse. Da; wo eine kleine. Viertelstur 
östlich von dem Wirthshause zur eisernen Hand, das Plate 
ur PiAeIer erhebt; führt der weg: einen bewaldeten = 
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. Moselthal stürzte, durch die Erbauung der Moselbrücke Rt 1 
blenz aber ganz ausgebeutet wurde. Der Lavastrom ka > 
nur an dieser Stelle zu Tage; auf seiner ganzen Oberflächen 1 
ist er mit einem dunkelgrauen Tuff, der sich auch südlich i 
die Hausbornsschlucht ergoss, mit Asche, Sand und Rapilli 
deckt. Eine Eruptionsstelle konnte ich aber noch nicht ln 
den ; wahrscheinlich liegt er auf der Ostseite des waldigen Be 

Aa aan, welcher sich unter den Namen Altenforst und Bi 


wäldchensheckeu (Birkenkopf) auf dem erwähnten Plateau er 
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abhang hinab, von Wolken nach Bassenheim. Dieser Abhang 
erscheint von letzterem Orte aus gesehen, als eine ansehnliche 
Höhe von ce. 400 F. mit einem kaum bemerkbaren Einschnitt: 
so dass er fast zwei gleich hohe Köpfe bildet. Etwas weiter 


westlich ist ein zweiter tieferer Einschnitt, der von der ge- 


nannten eisernen Hand ausgeht, und bei dem Hofe Kascheck 
(Kaisersheck ?) sich in das Bassenheimer Thal verliert. West- 
lich von diesem Einschnitte erhebt sich der zum Carmelen- 


‚berge gehörige Rücken. Zu Kascheck liegt Grauwacke , ' vor 


‚der eisernen Hand beginnen die zahllosen, abgerundeten, fast 
über das ganze Mayenfeld verbreiteten Quarzgeschiebe, östlich 
liegen kleinere gemischte Flussgeschiebe mit Sand und Lelten, 
und auf beiden Seiten des Fusspfades, welcher durch den zu= 
erst erwähnten Einschnitt führt, ‘in der Mitte des Abhanges, 
steht Lava an. Diese Lava kann aber mit der des Carmelen- 
berges gar nicht zusammen hängen. Diese Lava im soge- 
genannten Wirzen-Wäldchen, ist in neuerer Zeil durch einen 
Steinbruch’ aufgedeckt worden, der das Materia! zu der Co- 
blenz-Mayener Sirasse liefert. Er liegt links an dem den Berg 
hinanführenden Pfade; rechts von dem Pfade ist durch eine 
kleine Grube ebenfalls Lava aufgedeckt. Als ich sie zuerst 
auffand,war die Wand ungefähr 12 Fuss offen, und in einer 
Höhe‘von 8 Fuss befand sich ein 11/, Fuss mächtiger Streifen 
von Conglomerät aus Lava und den erwähnten Quarzgeschie- 
ben gebildet, welche aus Rollstücken von 1—2 Zoll im Durch- 
messer bestehen. Darüber lag ein ein Fuss mächtiger Strei- 


Jenmwon dichter Lava, und darauf, unmittelbar unter der Damm- 


ieder ein ach grobes Lava-Conglomerat. Das Han- 
gende der dichten Lava sowohl, als das des Conglomerates, 
Nordwesten gerichtet. — Eine Woche später fand 

ich den Bruch durch Arbeiten- erweitert: der Conglomeral- 


1. So sich ‚gabelförmig getheilt; der unterste Theil 


sich in der Neigung des ganzen Streilens von dem 
oberen, der mehr in horizontaler Lage verblieben war, In 


den beiden Streifen waren zahllose grobe Rollstücke von Quarz 


Iten, < die zum Theil fast noch unverändert! geblieben, zum 
ur aussen gefriltet, zum Theil ganz in ein rothes 
sarliges Gestein umgewandelt waren. Um die Quarzstücke 
befand ‚sich ein sie einhüllender Leiten noch fast ganz un- 


in. 
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verändert, wie man sic in der Nähe des Carmelenberges sieh. 
Auch Grauwackentrümmer fanden sich in grösseren und klei- 
neren Stücken in dem Conglomerat und auf der Spitze des 
Gesteins. Um die Einschlüsse waren grosse und zahlreiche 
Höhlungen, in denen sich sehr häufig nadelförmige Krystalle 
von Augit von dunkelgrüner und lichtgrüner Farbe finden 
wie sie auch in Höhlungen der Niedermenniger Mühlstein- | 
Lava vorkommen. ;; r | Be 27° 
Vor ©inigen Wochen fand ich bei einem abermaligen 
Besuche des Ortes die Ansicht wieder etwas verändert. Die 
Lavawand war bis zu etwa 20 Fuss Höhe und 15 Fus 
‚aufgedeckt; der westliche Theil der Wand bestaırd aus di 
bläulichbrauner Lava, während die östliche Seite ein 
porösere zeigte, die zum Chausscebau unlauglich befunden 
wurde. Der Conglomeralstreifen war einfach ve 


„mächlig geworden, und enthielt nur kleine, meist Grat ‚ker | 
‚geschiebe, ohne grosse Höhlungen. Auf der Spitze ‚der Law 
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‚Grauwacke, welche ihr Ge üge zum Theil behalten, abe d 
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aus gebrannt waren. Eben so fanden sich rothe „geöf 
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"Thonschieferfra mente, und andere Gau ches 


welche auf allen ihren Flächen von eines dikie en 
Glasur bedeckt waren. I eo ge rt 
us Allem geht hervor, dass hier ein yulkanischerälk 
'bruch statt gefunden hat, der mit dem vom Carmelenberg 
in keiner Verbindung stand, wie der Einschnitt westlich vo 
diesem Ausbrüche und die bei Kascheck Tiegende Grauwake 
so wie das nordwestliche Fallen der Lava beweiset, Die 
tion hat wohl die Grauwackenformation durchbrocher 
höchst wahrscheinlich von Flussgeschieben und einen 
‚der mehrerwähnten Quarztrümmer bedeckt war 
"Eine genaue Untersuchung des Punkteg vorzu 
gestattet fürs erste die dichte Bewäldung des Orte | 
‚Mit diesen wenigen Worten habe ich nur auf’ den interessanr 
ten Punkt aufmerksam machen wollen, werde mich aber Br 
‚streben, das ganze Terrain vom Carmelenber "bis zum öd 
lichen Ende des Plateaus noch genauer zu untersuchen.” \ 
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Notizen zur vulkanischen Topographie der 
Pe Niedereifel. 


Von 


GG. C. Bartels. 


- Ausser den früher aufgeschlossen gewesenen und später 
verlassenen und verschülteten vulkanischen Felsmassen des 
über das Maifeld zum Rheine hinabfallenden Theiles der Nie- 
dereilel (wie jener Basaltgang und Strom bei Winningen und 
ein trachylisches Gestein zwischen Münstermaifeld und der 
Mosel) giebt es auch noch verschiedene vulkanische Stollen 
in diesem Gebiele, die, nur von Einzelnen gekannt, nirgends 
noch erwähnt worden. Dahin gehört ein im Dorle Mertloch 
nieht weit von dem Brunnen am sogenannten Stich , westlich 
von der Strasse, zu Tage stehender dichter Säulenbasalt. 
Wäre derselbe mehr bekannt, so würde wohl ein so kost- 
Material neben einer noch sehr schlechten Strasse nicht 
unbenutzt geblieben und alsdann der Punkt auch für die Wis- 
senschaft aufgeschlossen worden sein. Oberflächlich besehen, 
kann man diesen Basalt nur für einen Gang halten, der aber 
auf der fast flachen Oertlichkeit von Mertloch und bei der 
Höhe des Ortes kein gemeines Vorkommen wäre. 
- Einiger Massen in Verbindung mit den Mayener Basalten, 
deren Schluss in dieser Richtung der Katzenberg ist, tritt 
der vulkanische Punkt zu Mertloch durch den Trimbser Berg, 
der, in der Form dem Katzenberge ähnlich, ein vulkanischer 
Kegel nicht nur zu sein scheint, sondern auch am Gipfel, 
grade wie der Katzenberg, Basaltstücke zeigt und wahrschein. 
lich am Fusse ähnliche Durchbrüche zeigen würde, wie jener, 
wenn er aufgeschlossen wäre. 
Verh. d. », Ver. Jahrg. III, 4 
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An der Elz unter Kaiffenheim, nach der Kehriger Mühle 
zu, ist ein starker Basaltbruch, der von Geologen fast nie be- 
sucht wird. 

Im Düngenheimer Berge jenseits der Elz steht neben der 
Strasse ein brauner und mürber Gang zwischen Thonschiefer 
zu Tage , der mir auf Befragen als bekannt und als ein bitu- 
minöser. Mergelschiefer angegeben wurde. Dafür konnte ich 
ihn nach einigen Proben gar nicht halten und schon das Auge 
fand grosse Achnlichkeit mit dem Basalttuffe an der Sässer 
Höhle bei Bertrich. Auf solche Diagnose und die Vermuthung, 
dass Basalt unter dem Tuffe zu finden sein werde, sind zwar 
Techniker eingegangen, aber mit einem sehr ungenügenden 
Versuche, der daher auch vergeblich war. Kürzlich aber 
habe ich, da von der Strassenuferböschung, in der der Gang 
aufgeschlossen ist, eine Masse eingestürzt war, in dem sie- 
henden Tuffe einen dunkelblauen Stein von der Grösse eines 
Kinderkopfes bemerkt, den ich für Basalt hielt. Ich habe 
ihn herausgebrochen und einen ganz ausgesprochenen Basalt 
von grosser Härte gefunden. Danach ist es erwiesen, nicht 
nur, dass jener Gang Basalttuff ist, sondern auch ‚ dass 
es für den dort so kostspieligen Strassenbau sehr rälh- 
lich wäre, die Unterlage des Tuffes aufzuschliessen, was viel- 
leicht weiter im Walde eher gelingt, als an der Strasse. 
Auch hierdurch würde für die Wissenschaft ein interessanter 
Aulschluss erhalten. a 

Da aber dieser Tuff dem auf dem Maifelde öfter vorkom- 
menden „schwarzen Brotz* sehr ähnlich ist, so möchte dieser 
ein Wegweiser für Vulkanisten sein können. Ueberhaupt wer- 
den die mürben basaltischen Tuffe wohl noch zu wenig be- 
achtet, sonst würde der merkwürdige, ganz feinkörnige Tuff 
des Wingertsberges bei Bertrich wohl längst zu Wasserbau- 
ten versucht und gebraucht sein, wozu er den Trass minde- 
stens erselzen zu können scheint, 


© Verbascum Thomaeanum, 


eine neue hybride Wollblume, 


aufgefunden von 


Ph. Wirtgem. 


- Bei der letzten Generalversammlung unseres Vereins zu 
Boppard hatte ich die Ehre, eine neue hybride Wollblume 
vorzulegen, welche ich im Sommer 1844 an der Lahn ober- 
halb Niederlahnstein entdeckt und vorläufig als Verbascum 
Thomaeanum bezeichnet halte, ohne sie jedoch als feste Art 
annehmen zu wollen, bevor sie durch ein späteres Wieder- 
erscheinen sich als eine solche ausgesprochen habe. Dieses 
ist aber nun jelzt geschehen, und ich habe am 15. Juli d.J., 
ungefähr 500 Schritte unterhalb der ersten Stelle, wieder 
ein Exemplar gefunden, welches ganz genau mit dem ersten 
übereinslimmte. So kann ich diese Pflanze nun als neue Art 
in die Reihe der anderen hybriden Wollblumen einführen und 
sie neben Verbascum nigrum L. stellen, dem sie am meisten 
ähnlich ist. Zu Ehren des um die Naturgeschichte des Her- 
zogihums Nassau so verdienten Professors Dr. Thomä in 
Wiesbaden, nenne ich die neue Pflanze, da sie auch eigent- 
lich eine Bürgerin der nassauischen Flora ist, Verbascum 
Thomaeanum, 

Betrachten wir unser Verbascum nach seiner Entstehung, 
so können wir nicht anders annehmen, als dass es durch die 
Vermischung des Verbascum Thapsus Schraderi mit dem Ver- 
bascum nigrum L, entstanden sei, und zwar so, dass der 
Blüthenstaub des ersteren auf letzteres befruchtend eingewirkt 
habe, und so eine neue Pflanze gebildet wurde, welche die 
grösste Aehnlichkeit mit der Multerpflanze, V. nigrum , und 
nur einige Andeutungen an die Eigenschaften des Vaters be- 
sitzt. Auch dem Standorte nach kann die Erzeugung nicht 
anders stalt gefunden haben: denn unser V, Thomaeanum steht 
an einer Stelle, auf oder an einer trockenen Wiese, wo wohl 
noch nie ein V. Thapsus gewachsen ist, dagegen V. nigrum 
häufig ist; auf den 5— 10 Minuten entfernten Bergabhängen 


steht aber jenes in Menge. Nach einem früheren Gebrauche 
müsste unser Verbascum nın Thapsonigrum heissen; be- 
kanntlich existirt aber schon ein solches, von Schiede auf- 
gestelltes, welches Schrader V. collinum benannt hat. Nach 
der Abbildung, welche Schrader von dieser Pflanze in seiner 
Monographia generis Verbasci, Sect. I. Tab. 5. giebt, so wie 
nach der Beschreibung, nähert sich dieses aber eben so sehr 
dem V. Thapsus, wie sich unsere neue Pflanze dem V.nigrum 
nahe stellt; daher müsste diese schon länger bekannte Art 
nach Schiede’s Bezeichnungsweise V. nigro - Thapsus heissen. 
Unser V. Thomaeanum beantwortet aber durch seine Eniste- 
hung auch noch eine in neuerer Zeit aufgestellte Frage über 
die Resultate der Einwirkung verschiedener Pflanzen bei der 
hybriden Erzeugung , und es ist, meines Wissens, der erste 
unter den Bastarden der Wollblumen, wo man eine verschie- 
denartige Kreuzung derselben Species wahrgenommeu hat. 

Geben wir nun eine nähere Diagnose und Beschreibung 
der Pflanze. 

Verbascum Thomaeanum m.: Blätter nicht herab- 
laufend, untere gross-, fast doppelt-gekerbt, beiderseits gelb- 
lich - wollig-filzig, die unteren langgestielt, ei -, fast herzför- 
mig, die mittleren eiförmig, kurz gestielt, die oberen herzei- 
förmig, halb umfassend, fast etwas herablaufend; Stengel 
kantig; Traube verlängert, locker; Blüthen büschelig, zuö—7, 
gelb, Wolle der ungleichen Staubfäden hellpurpurn; Blüthen- 
stielchen so lang oder kürzer als der Kelch, — Die Pflanze 
ist 2 Fuss hoch, die Traube 1 Fuss lang, bei einem Exemplar 
ganz einfach, bei dem anderen unten mit einem Aslte verse- 
hen. Die Blüthe ist etwas grösser, als bei V. nigrum, und 
sieht mit den sehr ungleichen Lappen, 2 längeren und 3 kür- 
zeren, und den rosibraunen Flecken an der Basis, bis auf 
die violette Wolle der Staubfäden, der Blülhe von V. Thapsus 
ähnlicher , als der von V. nigrum. Die Deckblätter sind kaum 
so lang, als die Blüthenbüschel. | 

Zu verwechseln ist unsere Pflanze nur mit V. nigrum L. 
und V. collinum Schrad. Wir wollen daher die abweichenden 
Merkmale neben einander stellen: 

V. nigrum L. V. collinum Schrad. V. Thomaeanum Wirtg. 
Blätter oberseits Blätter gelblich- Blätter gelblich-filzig, 
ziemlich kahl, un- filzig, herablau- die unteren herzeilör- 
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terseits feinfilzig, fend, die oberen mig, gestielt, die obe- 
alle gestlieli, die Jänglich, spilz; ren herzförmig, halb- 
oberen herzeilör- umfassend; 

mig kurzgestielt; 

Blüthenstielchen Blüthenstielchen so Blüthenstielchen nicht 
noch einmalso lang lang als der Kelch. länger als der Kelch. 
als der Kelch. 

Das V. Thomaeanum wächst im unteren Lahnthale oberhalb 
der Eisenhütle Horein bei Niederlahnstein, innerhalb der gros- 
sen Krümmung der Lahn auf einer trockenen Wiese und an 
einer Hecke und blüht im Juli. 


Zur leichteren Bestimmung der Wollkräuter der rheini- 
schen Flora füge ich noch eine analytische Tabelle dersel- 
ben bei. 
1. Blätter völlig herablaufend. 
- A. Blätter gross gekerbt; Blumenkronenzipfel verkehrt- 
00 seirund. 1. V. Thapsiforme Schrad. 
B. Blätter schwach gekerbt; Blumenkrone kaum halb so 
000 gross, als bei A., mit länglichen , abgestutzten Zip- 
feln. 2 V. Thaptus Schrad. 
u. Blätter halbherablaufend. 
A. Staubläden weisswollig. 
a. Blüthen büschelig, gross, radlörmig; die 2 länge- 
®, ren Staubfäden kahl oder schwachbehaart mit her- 
ablaufenden Staubbeuteln. 3. V. phlomoides L. 

b. Blüthentraube dicht, Blüthenkrone klein, ungleich; 
alle Staubfäden weisswollig mit gleichen Staubbeu- 
teln. V. spurium Koch (Thapso - Lychnilis). 

B. Staubfäden purpurnwollig. 

a. Stengel stielrund; Büschel reichblüthig. 5. V. no- 
thum K. (Phlomoide « - nigrum,) 

b. Stengel oberwärts scharfkantig; Büschel 5—7 blü- 
Ihig. 6. V. adulterinum K. (Thapsiforme-nigrum.) 

I. Blätter nicht herablaufend. 
A. Staubfäden weisswollig. 

a. Blüthenstielchen so lang als der Kelch. 

U. Stengel und Aesle slielrund; Blätter dichtfilzig, 
tert Filz flockig. 7, V. floccosum W, et Kil.- 
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3. Stengel oberwärts und Aeste stumpfkantig; Blät- 
ter oberseits dünnfilzig, Filz pulverig. 8. V. pul- 


verulentum Vill. (Lychniti - loccosum.) 9 

b. Blüthenstielchen 2—3mal so lang als der Kelch. 
4. Blüthen gelb. 9 V. Lychnilis L. “a 
3. Blüthen weiss. 10. V. album. Mönch. und 


B. Staubfäden purpurn- oder violett - wollig. 
a. Blüthen büschelig, rispig oder traubig. | : 
4. Blüthen in einer grossen pyramidalen Rispe; 

Wurzelblätter ovallänglich mit VOR 

Basis. 

a. Blätter beiderseits filzig; obere Stengelblät- 
ter fast herzförmig,, halbstengelumfassend. 
11. V, Schottianum Schrad. (Nigro-Nloccosum.) 

b. Blätter oberseits fast kahl; obere Stengel- 
blätter eiförmig-länglich, fast sitzend. 12,V. 
Schiedeanum Koch. (Nigro-Lichnitis:) g 

3, Blüthen in einer verlängerten, seltener ästigen 

Traube; Wurzelblätter an der Basis herzförmig 

oder stumpf. 

a. Blätter oberseits fast kahl, unterseits dünn- 
filzig; obere Stengelblätter herzförmig, kurz- 
gestielt; Blüthenstielchen noch einmal so 
lang als der Kelch. 13. V. nigrum L. 

b. Blätter beiderseits gelblich - wollig - filzig ; 
obere Stengelblätter herzförmig, sitzend, halb- 
umfassend ; Blüthenstielchen nicht länger als 
der Kelch. 14, V Thomaeanum Wirtg. (Tha- 
pso - nigrum , non Schied.) 

b. Blüthen einzeln in einer verlängerten Traube. (Sten- 
gel drüsig -haarig.) 15. V, Blattaria L. 
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Ueber die Flugperiode der Maikäfer. 


Von 


F\, Stollwerck, 
Hauslehrer zu Schlenderhan bei Bergheim. 


Die Herren Bach und Wirtgen haben im zweiten Jahr- 


gange der Verhandlungen unseres Vereines einige Beobach- 
tungen über die Flugperiode der Maikäfer mitgetheilt, und für 
viele Orte der Rheinprovinz, namentlich für Boppard, Coblenz, 
‚das Maienfeld, Neuwied, Bonn und weiter rheinabwärts bis 
Emmerich zu, nachgewiesen, dass die Hauptschwärmezeit die- 
ses Käfers mit dem sogenannten Baslerflugjahre oder mit den 
Jahren zusammenfallen, welche durch 3 dividirt ohne Rest 
aufgehen. 
0 Gerade zu der Zeit, Anfangs Mai 1845, wo dieses schäd- 
liche Insekt anfing, die hiesigen Anlagen in grossen Massen 
heimzusuchen, ging mir der Aufsatz des Herrn Bach zu, wo- 
durch ich mich veranlasst fand, dem angeregten Gegenstande 
einige Aufmerksamkeit zu schenken, um wo möglich diese 
Sache auch für den Kreis Bergheim näher festzustellen. 
- Nach meinen eigenen, zahlreichen Beobachtungen, so wie 
nach zuverlässigen, zu diesem Zwecke allerseits im Kreise 
eingezogenen Nachrichten, kann ich nun mit Sicherheit mit- 
theilen , dass im vorigen Jahre 1845 die Maikäfer sich der 
ganzen Erft entlang, bei Kerpen , Quadrat, Bergheim , Bed- 
burg, Caster und an andern Orten in Masse gezeigt haben. 
In den hiesigen Anlagen um Schlenderhan konnte man sie zu 
Tausenden von den Laubhölzern herunterschütlteln. Zwar sind 
mir für die Jahre 1842, 39, 36 u. s. w. keine Beobachtungen 
aus diesen Gegenden bekannt; jedoch lässt der Umstand, dass 
von den 4 Jahren, 1843—46, meines hiesigen Aufenthalts 
nur das Jahr 1845 eine so ansehnliche Menge von Maikälern 
lieferte, so wie deren häufiges, periodisches Erscheinen im 
selben Jahre an andern, nah und fern gelegenen Orten der 
Provinz, mich schliessen , dass die Flugperiode für den Kreis 
Bergheim ebenfalls mit dem Baslerflugjahre zusammentreffe. 
Wie zahlreich der Käfer nun auch auftrat, so waren 
seine Verheerungen doch nicht so gross, als man nach frü- 
hern Erfahrungen hälte erwarten können. Unstreitig rührle 
dieses, wie bereits Herr Wirtgen bemerkte, von der ausser- 
gewöhnlich kühlen und feuchten Temperatur des Maimonales 
her, wo das Thermometer von Ende April an bis nach Mitte 
des Mai fortwährend mehr sank als stieg, so dass es am 19. 
dieses Monates, Morgens 7 Uhr, nur 50 Reaumur zeigte. 
Dadurch wurde die Industrie dieser Thiere sehr gehemmt; 
viele kamen frühzeitig um, andere fielen in einem matten und 


krankhaften Zustande zu Boden und erreichten nicht - den 
Zweck ihres Daseins. Nichtsdestoweniger wurden viele Bäume 
in den hiesigen Anlagen stark mitgenommen, wie Carpinus 
Betulus, Betula alba, Sorbus, Cylisus Laburnum , Pinus Stro- 
bus und vor allen Acer platanoides, wovon mehre Bäume 
dergestalt ihr Laub verloren, dass man mit Mühe hin und 
wieder noch ein Blättchen ausfindig machen konnte. 

Um das Verhältniss der Melolontha vulgaris zur M. Hip- 
pocastani in etwa festzustellen, untersuchte ich in der ersten 
Hälfte des Mai gegen 2000 Maikäfer, fand aber darun- 
ter kein einziges Exemplar von letzterer Art. ° Nur ge- 
wahrte ich mehre Varietäten der M. vulgaris, wovon einige 
Käfer sich durch verschiedene, rothe, braunrothe oder bräun- 
liche Färbung des Halsschildes auszeichneten, andere durch 
starke Bestäubung oder weisse Behaarung der Flügeldecken 
leicht in die Augen fielen. Doch kann ich mit Zuversicht be- 
haupten,, dass die neue Art M. rhenana Bach. nicht darunter. 
zu finden war. Als mit Ende Mai die Schwärme der vulgaris 
schon etwas nachliessen, fing ich auf einer Buchenhecke un- 
gelähr 12 Stück der M. Hippocastani. Ihre Anzahl jedoch 
auf der 50 Schritte langen Hecke mochte etwa 30 — 40 be- 
ragen. Nach einigen Tagen rüber, unfreundlicher Witte. 
rung waren sie sämmtlich verschwunden, _In diesem Jahre 
fing ich nur 2 Exemplare der M. Hippocastani, eins in der 
Anlage, das andere im Walde, & 

Nach diesen Beobachtungen möchte ich das Verhältniss 
der M. vulgaris zur M. Hippocastani wohl wie 200: 1 anneh- 
men ; die Masse der Käfer aber des Jahres 1845 zu der dieses 
Jahres wie 2000 : 1. 

Schliesslich bemerke ich noch, :dass in den Jahren 1836 
und 39 die Maikäfer in erstaunlicher Anzahl bei Neuss und 
Düsseldorf geschwärmt haben sollen, wie mir aus glaubwür- 
diger Quelle versichert worden ist, 

Schlenderhan, im Juli 1846. 
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"Zur Berichtigung der von Bartels in - 
Mas mitgelheilten entomologischen 


Pe Notizen. 
re Von 

LWr Arn. Förster in Aachen, 
ie 4 
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0 Auf Seite 27 und 28 der Abhandlungen des Vereins für 
hat Herr G. C. Bartels in Mayen einige entomologische 
‚Notizen mitgetheilt, die, wenn sie nicht zu allgemein gehal- 
ien worden wären, von grossem Interesse sein würden. Zu- 
‚erst wird auf Seite 28 der Satz ausgesprochen: „Wie bei.den 
Pflanzen (z. B. Verbascum) findet man bei den Thieren in 
‚der Natur Vermischungen von unverkennbar verschiedenen 
Species, so bei dem Falken nicht minder als bei den Arten von 
Coceinella“. Bei den Falken lasse ich dieses dahingestellt sein, 
was aber die Gattung Coccinella anbetrifft, so muss ich mei- 
nen Erfahrungen nach, diese Behauptung bestreiten. Die Mög- 
lichkeit ist es nicht, welche ich hier in Abrede stellen will, 
wohl aber möchte ich bezweifeln, dass es Hrn. Bartels gelun- 
n, dieses selbst zu beobachten. Mir ist in diesem Augen- 
blick kein Fall einer solchen Vermischung von ächten Arten 
‚bei Coceinellen bekannt. Wer aber die zahlreichen Abarten 
kennt, wird finden, dass man leicht voreilige Schlüsse aus 
‚den in Paarung betroffenen Individuen zieht, indem man die 
in der Färbung so sehr abweichenden Geschlechter nur zu 
leicht für verschiedene Arten halten kann. Sehr beherzigens- 
werih ist in dieser Beziehung, was Jlliger in dem Verzeich- 
nisse der Käfer Preussens S. 457 bei Betrachtung der Varie- 
täten der Coccinella dispar sagt. Die eigenen Worte die- 
ses scharfsinnigen Entomologen sind folgende: ‚Wenn man 
„die Schriften der alten Insektenforscher durchliest, so findet 
„man schon die Erfahrungen angeführt, dass die Coccinella 
„bipunctata mit der Coce. sexpustulata oder quadripustulata 
„in Begaltung gefunden ist. Bei der Gemeinheit dieser Käfer 
„mussten solche Erfahrungen dem Beobachter sich früh dar- 
„bieten, In dem Winteraufenthalte irifft man gewöhnlich eine 
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„bipunctata mit einer sex- oder quadripustulata beisamiihen. 
„Was für einen Schluss zog man damals aus diesen Wahr- 
„nehmungen? Man wähnte, die Natur mache hier eine Aus- 
„nahme von ihrem Gesetze; sie vermische verschiedene Ar- 


„ten, man hielt die Coccinellen für geile Geschöpfe, die ohne 


„Unterschied sich mit einander begatteten und man erklärte 
„die gefundenen Zwischenstufungen der Abarten für die aus 
„jenen Vermischungen entstandnen Blendlinge. Jetzt lächeln 
„wir über diese voreiligen unreifen Schlussfolgen. Wir bauen, 
„durch das Gerüst mehrerer Erfahrungen unterstülzt, an den 
„Anfängen einzelner Theile des grossen Gebäudes einer Phi- 
„losophie der Entomologie und benutzen schon jetzt die fer- 
„nen Aussichten, welche, von diesen Höhen aus uns ge- 
„währt werden“. Wenn nun nach Jlliger’s Worten ein Irr- 
thum in Bezug auf die Vermischung der verschiedenen Arten 
50 leicht möglich ist, wenn ferner Beispiele der Art so sehr 
selten sind, dann fordert eine gründliche Forschung bei Be- 
hauptung oder Anführung allgemeiner Sätze, von denen man 
glauben könnte, dass sie auf eigenen Erfahrungen beruhten, 
durchaus genaue Mittheilung derselben. Vom grössten In- 
teresse würde es sein, könnte uns Hr. Bartels solche selbst- 
gemachte Beobachtungen mittheilen ; sollte dieses aber auch 
nicht der Fall sein, so mögen diese freundschaftlichen Zeilen 
ihn aufmuntern, das Gebiet der Beobachtungen über Lebens- 
weise, Vorkommen etc. etc. der Insekten ‘zu betreten, da sein 
Wohnort in dieser Beziehung wohl einer der gelegensten in 
unserm Vereinsgebiete ist. Ueberhaupt aber möchte ich die 
Aufmerksamkeit der Entomologen unseres Vereines auf das 
Sammlen der Abarten der Coceinellen bei dieser Gelegenheit 
hinlenken und namentlich auf die in Copula betroffenen Indi- 
viduen besonders, da hiervon häufig die Stellung einer Varie- 
tät zur Species abhängt. Wie sehr wichtig auch das Studium 
der Abarten ist, das hat schon zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts eben derselbe Jlliger in dem oben eitirten Werke 
eben so schön als wahr ausgesprochen, und ich will diese 
Stelle hier darum ausführlich mittheilen,, weil man den Ento- 
mologen nicht oft genug solche beherzigenswerthe Aussprü- 
che eines Koryphäen der Wissenschaft vor Augen führen kann, 
Wir finden die Stelle S. 409. Jlliger verbreitet sich über die 
Kennzeichen, welche vom Habitus oder von den 'Farbenzeich- 
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nungen der Coceinellen hergenommen werden, und indem er 
jene diesen vorzieht,, tadelt er diejenigen, welche die Arten 
‚nach leizteren zu begründen versuchen. Er fährt dann fort: 
„Oder der Systematiker trennt wirklich nach seiner willkühr- 
„lich festgesetzten, von der Natur so deutlich verbotnen Ein- 
“ ng die Abarten als Arten und rechnet sie zu den Fa- 
„milien, zu welchen sie nach ihrer Zeichnung gehören. Dann 
„löscht er das durch die Bemühungen so vieler Männer kaum 
„angezündete Licht wieder aus; er führt die Entomologie in 
„den finstern Wust zurück, aus dem sie so glücklich sich her- 
„vorzuarbeiten anfing. Nur erst nach Vergrösserung und ge- 
„„nauer Sonderung der Arten ist es möglich, sichere Beob- 
„achtungen über ihre Naturgeschichte anzustellen, auf die Be- 
„schreibungen anderer zu bauen, die Massen der Erfahrungen 
„zu sammeln und darauf Schlüsse zu gründen, wonach man 
„die Veränderungen mit den Naturkörpern vornehmen kann, 
„die für den Menschen einer der Hauptzwecke des Studiums 
„der Naturgeschichte sind. Also auch die sorgfältige Bestim. 
„mung der Abarten ist nothwendig. Nicht mit Unrecht sieht 
„derjenige, der ein bisher für Art gehaltenes Thier als Abart 
„bewährt , diese Entdeckung für wichtig an. Er vereinfacht 
„die Zahl der Arten und dadurch das Studium; er gibt dem 
„künftigen Philosophen den Stof', aus dem derselbe die Ge- 
„setze herleiten wird, wie die Abarlen entstehn, welche Merk- 
„male der Abänderung unterworfen sind, welche Merkmale 
„ihr standhaft widerstehn: Gesetze, die für die Naturgeschichte 
„von der wichtigsten Bedeutung sind — er macht die Men- 
„schen aufmerksam , die ausgearlete Abänderung durch Ver- 
„mischung mit der schönern Abart wieder zu veredeln , wel- 
„ehes man als fruchtlose Bemühung verlachen würde, wenn 
„man beide als getrennte Arten betrachtete.‘ An einer andern 
Stelle S. 454 wirft Jlliger ferner die wichtige Frage auf: 
„Aber steht wohl überhaupt die Unterscheidung der Arten in 
„unsrer Willkühr oder sind uns nicht vielmehr die Arten von 
„der Natur gegeben und dürfen daher nicht wie Gattungen, 
„Ordnungen und alle von uns erst in die Natur hineingelra- 
„gene Abtheilungen verändert werden? und hier ist auch seine 
„Beantwortung derselben: ‚Noch manches Gebäude vieljäh- 

en Sinnens über die Zusammenstellung der natürlichen 
„Körper wird zusammenslürzen; die Natur steht fest, ihre 
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„Gesetze sind unerschülterlich. Ist es ıms unmöglich , Kenn- 
„zeichen der Art aufzufinden, welche alle die Abarten um- 
„fassen, So gelingt es vielleicht unsern Nachkommen. Die 
„Natur bietet ihrem aufmerksamen Schüler so gerne die Hand; 
„bei diesem Käfer (es ist die Rede von Coccinella variabilis 
„Schn. JIl.) thut sie es auf eine in die Augen springende 
„Weise; sie gab der Flügeldecke, die in dieser Gattung sonst 
„so gar keinen Unterschied in der Oberfläche aufzuweisen 
„hat, eine sehr deutliche erhabne Querlinie. Diese reiht alle 
„die vielen Abarten auf das einfachste aneinander und lässt 
„uns die übrigen Kennzeichen völlig entbehren.« 

Aus dem Angeführten ersieht man, mit welcher Gründ- 
lichkeit Jlliger die Frage von der Vermischung der Geschlech- 
ter und von Begründung der Arten und Abarten behandelt. 
Seine Arbeit ist bis jetzt noch das Vollständigste und Beste, 
was wir haben, und daher für jeden, der die interessante 
Gattung und die überaus zahlreich auftretenden Varietäten in 
derselben gründlich kennen lernen will, durchaus unentbehr- 
lich. Auch das berühmte Werk von Gyllenhal muss hierüber 
zu Rathe gezogen werden. Um einen Ueberblick von der 
Veränderlichkeit in dieser Gattung zu geben, will ich nach- 
folgend ein Verzeichniss der in hiesiger Gegend von mir be- 
reits aufgefundenen Arten mit ihren Abarten, verglichen mit 
den von Jll. aufgeführten mittheilen: die Gattung Coceinella 
zerfällt nach dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft in 
folgende: 

1. Hippodamia Chevr, mutabilis Il. mit 14 Abarten bei JI., 
3 in meiner Sammlung, darunter eine neue. 


Pr 13-punctata L. mit 7 Abarten, ich be- 
sitze nur 2, 


2. Anisosticta Chevr, 19-punctata L. mit 1 Abart, die 
sich hier vorfindet, 
M — nigrum F. mit 6 Abarlen bei Jll.; 
ich besitze nur 2. 
3. Coceinella. 
hieroglyphica L. Jlliger führt 3 Var. an, ich besitze deren 
8, darunter 4 neue. 
bipunctata L. Jil. hat 17, meine Samml. 5 Varietät. 
7- punctata L. ae ah ı aa DR er 1 En 
5 - punctala L. ae see ” keine „ 


-pustulala L. 
ala L. 
Rn longogultata L. 
na L. 

- gultala L; 
2. 5 - guttata F. 
en 'eraspisChevr. 
ponsis Hb. 
ri spis Chevr. 
r punctala L. 
D9corus Leach. 
‚nipustulatus Scrib. 
a L. 

pu stulatus L. 
ES eribs, 
En > ‚achn a Chevr. 
H 11 ee onlais F. 
‚.Cyr negetis Chevr. 

we a ) Schn. 

Ss ER Kugel. 


astulatus F. 

> ar nus. 

mi Be Rossi. 

Be alatus JIl, 
deus Schn. 


Il. hat 11, meine Samml, 3 Varietät, 
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fhältniss der Arten zu den. Varietäten stellt. ‚sich 


nach dieser Uebersicht noch ungünstig, denn. auf. 38 Arten 
meiner Sammlung kommen nur 82 Abarten, während. Jlliger 
148 hat. Doch würde sich dasselbe unstreitig ganz anders 
zeigen, wenn das in den letzten Jahren aufgehäufte Material 
meiner Sammlung schon gesichtet und es mir vergönnt ge- 
wesen, die übrigen Sammlungen unserer Provinz durchzumu- 
stern, welche unstreitig noch manche seltne Varietät enthalten. 

Im Interesse unseres Vereins und namentlich unserer 
Sammlung wünschte ich, dass recht viele Mitglieder diesen 
interessanten, für die Oekonomie der Natur so wichligen und 
dem Menschen mittelbar nützlichen Thierchen ihre Aufmerk- 
samkeit schenken möchten. 

Ein zweiter Artikel des Herrn Bartels auf Seite 28 be- 
trifft den Grylius (v. Tettigonia) viridissimus und verrucivo- 
rus, bei denen er eine Vermischung der Art vermuthet, dass 
eine von ihm beobachtete Mittelstufe nach seiner Ansicht der- 
selben entisprosst sein könnte, Das wäre nun, wenn es Sich 
bestätigen sollte, allerdings eine interessante Entdeckung. Es 
unterliegt aber diese Vermuthung des Beobachters starken 
Zweifeln, um so mehr, da in neuerer Zeit die beiden Arten 
Gr. virid, und verrueivorus sogar generisch geirennt worden 
sind, jener unter dem Namen Locusta viridissima , dieser un- 
ter. dem Namen Decticus verrucosus F. Es träte also hier 
ein Fall ein, wo nicht bloss zwei verschiedene Arten einer 
und derselben Gallung,, sondern sogar zwei verschiedene 
Gallungen eine fruchtbare Verbindung eingingen, ein Fall, der 
nur höchst selten vorgekommen ist. Ohne grade zu dieser 
Ansicht meine Zuflucht zu nehmen, glaube ich doch das Vor- 
kommen der grau gefärbten Abart der Locusta viridissima 
eben so gut begründet annehmen zu können, wie die Varielä- 
ten bei Coceinella und vielen andern Gattungen, vielleicht in 
dem Futter bedingt, oder in klimatischen Verhältnissen. Je- 
denfalls aber möchte ich den Mittheiler dieser Noliz, Hr. Bar- 
tels, hiermit auffordern, seine Beobachtungen in diesem Som- 
mer sorgfältig zu verfolgen und nicht bloss diese, sondern 
überhaupt alle vorkommenden Heuschrecken seines Gebietes 
zu sammeln und an die Vereinssammlung einzusenden. Die 
Umgebung Aachens ist nicht sehr reich an Arten dieser Fa- 
milie, die von mir beobachteten und gesammelten sind über- 
haupt folgende: 
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“© @edipoda insubrica Scop. Aachen, 
ae | tucereulala F, Bonn, 
ER coerulescens L. Aachen und Bonn. 
Fr aptipngter: biguttatus Ch 
game « apricarius H. Sch. 
+ er “ er viridulus L. 
rufus Charp. 
 Tetrix subulata Zeit, 


mn a dorsalis Ch. 
7, bipunctata Ch. 
a Foye cristata Ch. 
ee ” 2=maculala L, 
Be - hieroglyphica Zeit. 


En hilisies autumnalis Ch, 
serricanda F, 
Pfecbnena varia F. 


' Xiphydium fuscum F. 
een: verrucosus F. 
Be Locusta viridissima L. 
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En Flussspath war [rüher en "nicht in der Rheinprovinz 
en worden. Er kömmt aber in einem schmalen Gange 
n dem quarzlührenden Porphyr auf der Höhe der Hardt. bei 
Äre wc. vor. Von dem Mitgliede unseres Vereins, Herrn 
symna iallehrer Dellmann in Kreuznach , ist er dort in 
0 vier Linien grossen Würfel - Krystallen von ‚sehr 


grüner Farbe aufgefunden worden. Diese Krystalle sitzen 
N, welche sich leicht ablösen , auf dem Porphyr auf; 
ist in der Nähe des Flussspalh - Ganges sehr zerselzt, 
Le hwefelsa urer Baryt in ganz eigenthümlichen ku- 
Bildungen war seit ein paar Jahren, als Produkt 
jären, Formation, schon von . den Steinhardter Höfen. 
en bekannt. Es finden sich diese Baryt-Kugeln 
hier in sehr grosser Menge in den Thon- und Ban 
n sel „bedeutender oberflächiger Verbreitung; die Aec 
sind ganz damit besäet. Nun hat sich der Baryt. ganz von 
mselben eigenthümlichen Habilus und unter ähnlichen Ver- 
issen auch auf der Höhe der Hardt bei Kreuznach , im. 
ähe des eben erwähnten Flussspath - Ganges, ebenfalls 


in einer grossen Oberflächen - Verbreitung , vorgefunden. Di 
Baryt - Kugeln, äusserlich von lehmgelber Farbe, haben eine 
Durchmesser von drei Linien bis fünf Zoll, sind häufig voll 
kommen kugelförmig, nicht selten fliessen die Kugeln aber sı 
zusammen, dass zwei oder auch wohl drei derselben einer 
knolligen Körper bilden (die letzte Erscheinung besonders au 
der Hardt). Im Innern sind sie meist gelblich weiss und zei. 
gen ein feinkörniges, auch kleinblätteriges Gefüge, welche: 
sich nur sehr wenig in das Strahlige verläuft. Sie sind da- 
her wesentlich verschieden von den ellipsoidischen Kugeln 
des Strahlbaryts von Monte Paterno bei Bologna und von Am- 
berg, die sich durch ein viel vollkommneres strahliges Ge. 
füge auszeichnen. Die Kugeln von der Hardt. zeigen zuwei- 
len auf der Oberfläche eine Tendenz zur Kryslallisation; in 
diesem Falle werden die Kugeln breitgedrückt,, und schei 

aus tafelarligen, aber nie näher bestimmbaren Krystallen zu— 
sammengeselzt zu sein, welche eine rosenförmige Gruppirung 
gestalten. Das Merkwürdigste bei diesen Baryl-Kugeln, be. 
sonders bei denjenigen von den Steinhardter Höfen, beste 
darin, dass sie beim Durchschlagen oft im Innern einen ku— 
gelförmigen Raum enthalten, der mit losem Quarzsande erfüllt 
ist, In andern Fällen trifft man, statt diesem,‘ eine tertiäre 
Muschel oder auch wohl ein Stückchen versleinerten. Holze 
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darin an, um welche sich die schwefelsaure Baryt- 
geselzt hat. ERREN 
Humboldtit (oxalsaures Eisen, Eisen-Resin, 
nun auch als ein rheinisches Mineral aufgefunden wor: 
Es liegt in feinkörnigen, meist strohgelben, aber auch dunk- 
lern Theilchen,, zuweilen auch in mehr zusammenh | 
Massen in einem grauen Thon des een 
Braunkohlen-Formalion gehörig). Dieses Gebilde ist bei Duis 
burg durch die Eisenbahn-Arbeiter enblösst und au resc 
sen worden. Es enthält auch schöne Krystalle von Gypsspal 
und grosse ellipsoidische Kugeln von erhärtetem Mergel, wel- 
che im Innern säulenförmig zerklüftet sind‘, die. säu 
gen Absonderungen mit grünlichgelbem krystallinis | 
terspath überzogen. Diese Mergel - Ellipsoiden gestalte 1 .als 


dasjenige, was man sonst mit dem Namen ludus. & »Imo 
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Ueber einige Species der Gattung 
Primula. 


Von 
Dr. Fuhlrott. 


- (Vorgelragen in der General- Versammlung zu Boppard.) 
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- In den Umgebungen Elberfelds wachsen drei wilde Ar- 
ien der Galtung Primula, nämlich Primula offieinalis, elatior 
und acaulis, wovon ich die Letztere erst vor vier Jahren 
zum ersien Mal beobachtet und bis jetzt nur an einem ein- 
zigen Standorte gefunden habe, nämlich in dem nördlich von 
der Varresbeck gelegenen Vorwäldchen. Es ist bekannt, dass 
Linne nur Eine bei uns wild wachsende Species aulstellte, 
die unter dem Namen Primula veris die drei genannten Spe- 
ties als Varietäten in sich begriff, die als solche auch bereits 
von Linne anerkannt waren. Die spätere genauere Analyse, 
und wie man wohl hinzufügen darf, die spätere Sucht, alles 
bis dahin. unter allgemeinern Gesichtspunkten Vereinigte, durch 
terminologische Schärfe in einzelne selbstständige Species zu 
irennen, haben aus diesen Varietäten selbstständige Primula- 
Arten gemacht. Ich will es dahin gestellt sein lassen, ob 
die unterscheidenden Charaktere zu dem Ende durchgreifend 
und bestimmt genug sind; wenn sie es aber sind, so finde ich es 
ganz in der Ordnung, dass die Linneische Benennung Primula 
veris als obsolet anfängt, aus unsern Florenverzeichnissen zu 
verschwinden. Ich muss indess bekennen , dass ich darüber 
noch nicht in’s Reine gekommen bin, und dass eine genauere 
Vergleichung der hiesigen Primula-Arten, und namentlich ein 
Fund, den ich am Charfreitag v. J., in Gesellschaft meines 
Freundes Heuse machte, meine Zweifel über die Aechtheil 
und Selbstständigkeit der genannten 3 Species nur vermehrt 
haben. Die gemeinen Primeln treiben, wie bekannt, zur 
Blüthenzeit aus der Wurzel einen oder einige Schalte, die an 
ihrem oberen Ende eine vielblumige, am Grunde mit Hüll- 
blättchen umgebene Dolde tragen. Dies wird im Allgemeinen 
@ls der durchgreifende Unterschied der Primula olficinalis und 


elatior von der Pr. acaulis angesehen, indem die letztere 
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ihren Namen gerade daher erhalten hat, dass ihre Blüthen 
einzeln zwischen den Wurzelblättern hervortreiben, und dem- 
nach ein; Blüthen tragender caulis an ihr vermisst wird. Als 
ich diese Pflanze zum ersten Mal an dem bezeichneten Stand- 
orte fand, war es wirklich überraschend, in welcher Fülle 
von Exemplaren sie vorhanden war, und zu welcher pracht- 
vollen Grösse die einzelnen Blumen entwickelt waren. Inso- 
fern nun die Grösse der Blumen diese Species schon auf- 
fallend von den andern unterscheidet, konnte es mir damals 
schon nicht entgehen, dass mehrere Exemplare, die ihre 
Blumen an einem gemeinschaftlichen Schafte Irugen, und also 
nicht acaules waren, ebenso prachtvolle grosse und überein- 
slimmend “gezeichnete Blumen hatten wie die wirklichen 
acaules, was mich auf den Gedanken an Verwandtschaft oder 
eine Uebergangslorm brachte. Ich habe auch bereits damals 
mein Bedenken gegen einige Freunde geäussert, und habe, 
um die Pflanzen in der Nähe beobachten zu können, gleich- 
zeilig sogar einige Exemplare in meinen Garten versetzt, und 
sie daselbst, jedoch alle als acaules, in dem folgenden Früh- 
jahre beobachtet. Zur Gewissheit über das eigentliche Ver- 
hältniss bin ich daher auch durch die Versetzung der Pflanze 
in meinem Garten in den ersten Jahren nicht gekommen. 
Erst nachdem durch eine im vorleizien Sommer (1845) vor- 
genommene Vergrösserung und Erhöhung meines Gartens die 
Primeln noch einmal an andere Stellen versetzt waren, und 
nachdem ich bereits die oben erwähnte Beobachtung im Freien 
gemacht hatte, fand ich auch, mit Ausnahme eines einzigen 
Exemplars , die ursprünglich als acaules in meinem Garten 
eingebürgerten Primeln, mit einem verhältnissmässigen hohen 
und kräftigen Blumenschaft, so dass sie sich auf den ersten 
Blick von Pr. elatior nicht unterscheiden liessen. | 
Es ist nun die Frage, ob die mehrgenannten 3 Primula- 
Arten durchgreifende constante Merkmale darbieten, wodurch 
sie als selbstständige Species in den Systemen aufzutreten be- 
rechtigt sind? Ich muss wiederholt gestehen , dass ich dar- 
über noch nicht in’s Reine gekommen, aber sehr geneigt bin, 
diese Berechtigung zu bezweifeln. Was zunächst die Pr. of 
fieinalis und elatior beiriffi, so ist es mir trotz der aus- 
führlichen Beschreibung von Mertens und Koch, noch nicht 
gelungen, sie durch ein anderes Merkmal sicher von einander 
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zu ünterscheiden, als durch die dunklere, citrongelbe Färbung, 
und den süsslichen, veilchenarligen Duft, welche der Pr. of- 
fieinalis eigen sein, der elalior aber fehlen sollen. Die Ge- 
stalt und Randbildung der Blätter, die Behaarung derselben 
so wie die des Blüthenschaltes, die Form der Hüllblättchen, 
die Keleh-Ein- und Abschnitte und seine Bekleidung u. s. w. 
haben mich durchaus zweifelhaft gelassen , indem ich die 
darauf angeblich beruhenden Eigenthümlichkeiten der einen 
Speeies auch immer wieder an Exemplaren der. anderen 
Species gefunden habe. Der Bau der Corolle und „die Be- 
schaffenheit der Fructificationsorgane, können hiebei noch 
‚weniger entscheiden, indem bekanntlich bei allen drei Species, 
kurz- und langgriffliche Varietäten, und je nach der Stellung 
«<Anhelflung) der Staubgefässe, Exemplare mit trichterlörmigen 
oder glockenförmig erweiterten Corollen an demselben Stand- 
orte gemischt gefunden werden. Wenn man nun ferner be- 
denkt, dass beide Species in den Gärten cultivirt, in der 
Färbung der Corollen mannichfach abändern, beide hell- oder 
braunrolh, oder rosenroth und bunigefleckt werden, so kann 
der vorher angeführte Unterschied der Blumenfärbung durch 
e Beschaffenheit des Bodens bedingt sein, und daher 
über die Selbstständigkeit der Species nicht entscheiden. Es 
bliebe demnach nur der angenehme Duft der officinalis übrig, 
woran die Botaniker diese Species erkennen, und von’ der 
elatior unterscheiden müssten. Wenn nun aber auch alle 
unsere Sinne bei einer nalurgeschichtlichen Aufgabe concur- 
riren dürfen, so glaube ich doch nicht, dass wir, insofern 
uns Auge und Gefühl im Stiche lassen, der Nase allein die 
Entscheidung überlassen dürfen. lch bin daher der Ansicht, 
dass die Pr. oflicinalis und elatior als Varietäten derselben 
Species zu betrachten sind, Varietäten, die noch in der Ueber- 
gangsperiode zu selbstständigen Arten begriffen sind, die aber 
bei einem gewissen Maximum ihrer Differenzen schon als 
selbstständige Formen in dem Systeme der belebten Wesen 
mitzählen können, und uns dergestalt an einem bestimmten 
Beispiele veranschaulichen, wie die ursprünglich geschaffenen 
Galtungsformen, während einer unberechenbaren Zeitdauer 
in die gegenwärtig existirenden Species gleichsam als ebenso 
Variationen desselben Grundihemas sich mögen ge- 
spalten und herausgebildet haben. 


%  _ 


u 


Was nun die dritte in Rede stehende Pflanze, die Pri- 
mula acaulis, betrifft, so wird man, wenn man sie zuerst mit 
einzelnen aus der Wurzel treibenden Blütchen beobachtet, 
die röthlichen Blüthenstiele viel stärker behaart, oft wie mit 
einem weissen Filz überzogen und die Blumenkrone wohl 
doppelt so gross wie bei den vorhergehenden Arten findet, 
sehr geneigt sein, sie als eine selbstsländige Species anzu- 
erkennen. Ich kenne wenige Pflanzen, die meine Aufmerk- 
samkeit auf so lange Zeit gefesselt hätten, als diese Pr. acaulis. 
Ich habe sie jedes Frühjahr an ihrem Standorle einigemal 
besucht und wie ich schon vorher mittheilte, in meinem Gar- 
ten eingebürgert, keine Gelegenheit vorbeigehen lassen, 
Freunde , die mich besuchten , auf den heitern Anblick ihrer 
Blüthen aufmerksam zu machen, mich zu allermeist aber ge- 
freut, über die lange Dauer ihrer Blüthenzeit, die man auf 
3 Monate anschlagen kann. Es musste mir somit wohl daran 
gelegen sein, für sie die Selbstständigkeit einer eigenlhüm- | 
lichen Pflanzenspeeies vindieiren zu können; aber leider hat 
mich eben die Sorgfalt, die ich ihr zugewendet, fast vom 
Gegentheil überzeugt, und der Wahrheit allein muss man in 
der Naturforschung die Ehre geben. Die getrockneten Exem- 
plare, die ich die Ehre halte, den im vorigen Jahre zu Bop- 
pard versammelten Vereinsmitgliedern vorzulegen, schienen 
auch bier der Ansicht Eingang zu verschaffen, dass man in 
dieser Pflanze nur eine auffallende Varietät der Linneischen 
Primula veris, jedoch näher der Pr. elatior, als der Pr. ofli- 
einalis verwandt anerkennen könne. Dass die vorgelegten 
Exemplare zur Pr. acaulis gehörten, erkannte man sogleich 
an den einblumigen Blüthenstielen, die unmittelbar zwischen 
den Wurzelblättern hervorgelrieben waren; dass sie sich aber 
von den andern Arten dadurch nicht absolut unterschieden, 
erkannte man an den doldentragenden Blüthenschaften,, die 
mit einblumigen Blüthenstielen an demselben Pflanzen - Indi- 
viduum auftraten. Es blieben daher nur die stärkere, filzige 
Behaarung und die grössere Blülhenform als unterscheidende 
Kennzeichen für die Pr. acaulis übrig. Beide Kennzeichen 
gehören indess zu den schwankenden, durch zufällige Um- 
slände bedingten, und können daher die vorliegende Frage 
nicht entscheiden. Wenn wir dabei nun noch bedenken, 
dass die in meinem Garten wachsenden Exemplare, die noch 
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im Jahre 1845 alle acaules waren, im folgenden Frühjahr e 
bis auf ein einziges Exemplar bereils in der Art caules- 
centes geworden waren, dass an einigen gar keine einblumi- 
gen Blüthenstiele mehr beobachtet wurden, dass ferner an 
diesen umgeschlagenen Exemplaren die Blüthen der Dolden 
viel kleiner erschienen, als die Blüthen der wirklichen acaules, 
dass diese Blüthen auch in der Färbung von den wirklichen 
acaules differirten und sich den anderen Formen näherten: 
so schwinden für die Selbstständigkeit einer Species alle festen 
Haltpunkte, d. h. alle constanten Merkmale und wir können, 
wollen wir den in der botanischen Wissenschalt bis jetzt reci- 
pirten Grundsätzen keine Gewalt anthun, in unserer Pr. acaulis 
nur eine Varietät der linneischen Pr. veris anerkennen. 

Es wäre nun noch die Frage zu untersuchen, welche 
von den drei Varieläten als ursprüngliche, als die eigentliche 
Mutterspecies anzusehen sei? — Wenn man zu dem Ende 
die Pr. acaulis während der Blüthenzeit näher ansieht, so 
wird man auch an solchen Exemplaren , die keinen gemein- 
schaftlichen Blüthenschaft , sondern einblumige Blüthenstiele 
aus der Wurzel treiben, finden, dass diese Blüthenstiele alle 
aus einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte entspringen. Da 
ich nun bereits nachgewiesen, dass Exemplare mit doldiger 
Inflorescenz nicht zu den Seltenheiten gehören, so werden 
wir diesen gemeinschaftlichen Mittelpunkt als die Basis einer 
Dolde betrachten müssen, deren gemeinschaftlicher Blüthen- 
schaft nur auf ein Minimum der Länge entwickelt und daher 
als ein in der Wurzelregion latent gebliebener Blüthenschaft 
dem Anscheine nach nicht vorhanden ist. Diese Idee, der 
ich nur einen bestimmten Ausdruck gegeben, ist nicht auf 
meinem eigenen Boden gewachsen, sondern ich verdanke sie 
Reichenbach , der in seiner Flora germanica bei unserer 
Pflanze eine umbella radicalis erwähnt, was ich als einen 
von den gelungenen Fingerzeigen bezeichnen muss, die sich 
in seinem Buche auch anderweitig zerstreut finden. Wahr- 
scheinlich ist diese Auffassung auch der Grund gewesen, 
warum Reichenbach, nachdem er die Pr. elatior vorher be- 
schrieben hat, unsere acaulis eine praecedentis forma au- 
stralis nennt, und ich dürfte dann in ihm einen Gewährsmann 

meine Ansicht begrüssen, der, obwohl er die acaulis als 
eine besondere Species beschreibet, sie dennoch nicht als 
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eine absolut selbstständige betrachtet wissen will. Es.ist da- 
bei nicht unerheblich, dass Reichenbach die Varietät dieser 
Pflanze mit wirklichem Doldenschafte gar nicht gekannt. zu 
haben scheint (Koch erwähnt diese Form) und als ihr Vater- 
land das südliche Deutschland angiebt, sie in dem miltlern 
und nördlichen Deutschland aber als eine Seltenheit bezeichnet. 
Dem sei nun aber, wie ihm wolle, ich glaube nicht sehr zu 
irren, wenn ich, mich zum Theil auf Reichenbach stützend, 
die Pr. acaulis als eine Primitivspecies, also als Multerpflanze 
unserer 3 Primula-Arten betrachte, ah 

Vielleicht liessen sich in der geographischen Verbrei- 
tung und dem allmähligen Verschwinden unserer Form ‚in 
südlichern Breiten (sie soll in England schr gemein. sein) 
noch ‚andere Gründe für diese Ansicht gewinnen, Ich ver- 
zichte indess vorläufig gern auf diese letzte Frage, in der 
Hoffnung, dass meine Mittheilungen noch zeilig genug im die 
Hände der Vereinsmitglieder gelangen werden, um sie zu ver. 
anlassen, dass die Pr. acaulis schon in ihrer nächsten Blüthen- 
periode an ihren verschiedenen Standorten auf dem. Vereins- 
gebiete aufmerksam beobachtet und mit den beiden anderen 
Primula-Arten sorgfältig verglichen werde, An Beiträgen, 
die angeregten Fragen zu ihrer endlichen Lösung zu bringen, 
wird es dann gewiss nicht fehlen. fh 
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1. Die Entwickelung der Vegetation im Frühjahr. 1846. 


Die Entwickelung der Vegetation im Frühjahr 1846 ist, 
nach einem äusserst milden Winter, so überaus frühzeilig ge- 
wesen, dass es wohl nicht uninteressant sein möchte, vor 
dem Abscheiden des Jahres hier einige Beobachtungen dar- 
über mitlzutheilen. Selbst im Laufe des Winters hörte das 
Blühen mancher Pflanzen nicht auf. So fand ich am 12, De- 
cember 1845 im Garten blühende Veilchen, Stachelbeeren 
und Exemplare von Anemone Hepalica, 72 

22. Januar. In Güls und Lay an der Mosel tralen | 
Mandelbäume in Blüthe. rad FE 
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= 24, Jan. Haseln blühen allenthalben. 

2. Februar. Alnus incana und glulinosa, Daphne Meze- 
rum blühen. Corylus tubolosa verblüht. 

9. Febr. Am Ehrenbreilstein blüht der Goldlack. 

21. Febr. Scilla bifolia blüht. Die Trauerweiden sind 
grün. (Fledermäuse werden bemerkt.) 

22, Febr. Potentilla Fragaria, Sisymbrium Thalianum, 
Cardamine hirsuta, Veronica polita in den Weinbergen und 
an den Wegen in "Blüthe, (Citronenfalter und kleiner Fuchs 
schwärmen.) 

26. Febr. Salix viminalis, caprea und cinerea blühen, 

‘27. Febr. Aprikosen, graue und Pyramiden - Pappeln 
blühen. Draba verna in Frucht. 

3—8. März. Mercurialis perennis, Corydalis solida, Lu- 
zula campestris und pilosa, Leucojum vernum , Gagea lutea, 
stenopelala und arvensis, Vinca minor, Viola hirta, Potentilla 
micrantha, Arabis arenosa, Thlaspi perfoliatum, Salix rubra, 
Anemone Pulsatilla, Chrysosplenium alternifolium blühen. Alle 
niedrigen Sträucher fast grün. 

10. März. Pflaumen blühen. 

14. März. Acer monspessulanum blüht, (am 8. April 
verblüht.) 

‘18. März. Kirschbäume, Alyssum monlanum, Adoxa 
Moschatellina und Ribes alpinum blühen. 

20. März. Birnbäume blühen. 

22. März. Veronica opaca, Anemone ranunculoides, 
Salix undulata und purpurea in voller Blüthe. 

Später traten kühle und kalte Tage ein, welche die Vege- 
talion etwas zurück hielten , so dass dieselbe nicht mehr so 
auffallend erscheint; sie blieb aber gegen frühere Jahre noch 
immer bedeutend vor. Mit dieser Mittheilung will ich jedoch 
einer allgemeineren Arbeit nicht vorgreifen, 
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2. _ Cuscuta suaveolens Ser. 
(C. hassiaca Pfeif.) 


‚ Die im Jahre 1843 von Pfeiffer bei Cassel und von 


o zu Weilmünster bei Weilburg entdeckte Cuscuta, welche 
C. hassiaca nannte, früher aber schon von Seringe 
sehr passenden Namen €, suaveolens erhalten hatte, habe 


ich nun auch an vielen Standorten am Rheine entdeckt. Sie 
findet sich stels nur auf der Luzerne (Medicago sativa), und 
wenn sie sich auch um andere Pflanzen windet, so geschieht 
dieses nur zufällig. Sie fand sich aber auch nie’ auf alten 
Luzernefeldern, fast immer auf zwei- bis dreijährigen. An- 
dere, unserer Flora fremdartige Pflanzen fanden sich selten 
dabei: einmal bei Horchheim ein Exemplar von Torilis nodosa 
Gärtn. und ein anderes Mal bei Moselweiss mehrere Exemplare 
von Raphanus sativus. An anderen Orten hat man auch 
noch Centaurea melittensis und Melilotus parviflora mit ihr 
gefunden. Alle Felder, auf welchen ich sie fand, sind, so 
viel ich erfahren konnte, mit Samen bebaut, der von der ost- 
rheinischen Seite bezogen wurde. Auf mehreren Feldern mit 
2—3jähriger Luzere, die mit an den Orten selbst erzogenem 
Samen bebaut waren, fand ich diese Schmarolzerpflanze nicht 
vor. lch bemerkte sie zuerst am 15, Juli bei Horchheim 
umweit Coblenz, als sie ihre ersten Blüthen entwickelte. 
Von diesem Tage an fand ich sie nach und nach auf zwei 
Feldern bei Coblenz, auf drei Feldern zu Moselweiss, auf 
einem Felde zu Metternich, auf einem zu Güls, auf einem zu 
Arzheim, auf einem anderen zu Horchheim, auf einem Felde 
zu Balduinstein an der Lahn und auf einem zu Limburg *). 
(Ausserhalb unserer Flora entdeckte ich sie auf zwei Feldern 
zu Dürkheim in der Rheinpfalz, zum ersten Male für die Flora 
dieses Landes.) Sie scheint überall erst nach dem zweiten 
Schnitte der Luzerne sich entwickelt zu haben. Durch den 
dritten Schnitt schien sie zerstört zu sein; sie erholte sich 
jedoch bald wieder, trieb 2—3 Fuss lange niederliegende, 
vielfach getheilte Stengel, die an den indess etwas. aufge- 
schossenen Luzernepflanzen empor rankten, sie umstrickten 
und tödteten. Sobald die Stengel aufsteigen konnten, be- 
gannen sie auch ihre Blüthen zu entwickeln. Am kräfligsten 
fand ich sie im September vegelirend: sie blühte reichlich, 
entwickelte Früchte und zerstörte auf den Feldern Flecke von 
3—5 Fuss im Durchmesser. Doch setzte sie auch im October 
ihr Zerstörungsgeschäft noch fort: auf einem Luzernefelde 


*) Herr Beiter zu Neuwied, fand die Pflanze auch zu Nikenich, un- 
weit Andernach; und Herr Pfarrer Bartels aus Mayen in der Eifel 
bei Kempenich und auf dem Mayenfelde bei Plick 


bei Coblenz fand ich am 1. October nur einen kleinen Fleck 
1, während sie auf demselben Felde am 15. October 
auf 8 Stellen vorkam. In der zweiten Hälfte des Octobers 
verschwand sie allmählig ; die fadenförmigen Stengel ver- 
trockneten und schwärzten sich. Auf einigen Feldern konn- 
ten sie jedoch selbst die Reife im Anfange des Novembers 
nieht plötzlich zerstören ; die Pilanze war erst Mitte Novem- 
bers ganz verdorben und hinterliess nur gelbbraune Flecke, 
an welchen sie auch in der Zeit ihrer kräftigsten Vegetalion 
überall von ferne zu erkennen war. Es verlangt mich nun 
zu erfahren, ob sie im nächsten Sommer an denselben Stellen e 
wieder erscheinen wir. Wünschen will ich es unseren 
Oeconomen nicht: denn sie zerstört die Luzerne so von 
‚Grund aus, dass ganze leere Flecke zurückbleiben, auf welchen 
Ackersenf und andere Unkräuter reichlich wuchen. 
Der in dem ersten Jahrgange unserer Verhandlungen 
milgetheilten Beschreibung habe ich nichts weiter hinzu zu 
setzen. Herr Pfeiffer, ihr erster Entdecker in Hessen, hat 
in der botanischen Zeitung von Schlechtendal und Mohl mehr- 
fache Beobachtungen darüber mitgetheilt und sie als eigene 
Gattung «aufgestellt, die er dem verdienten Monographen der 
Cuseuteen, Herrn G. Engelmann, zu Ehren, Engelmannia nannte; 
als man später fand, dass dieser Name schon vergeben war, 
Herr Buchinger vor, sie Pfeiffera zu nennen. ‘Doch | 
auch dieser Name war schon für eine Cactus-Gatllung gebraucht, | 
und so schlägt Herr Pfeiffer den Namen Cuscutina dafür vor. 
lch verweise meine geehrten Vereinsgenossen auf diese Ver- 
handlungen in der erwähnten Zeitschrift. 4 
a Eine andere interessante Cuscuta fand sich noch spät 
im October auf dem Dieblicher Berge bei Winningen auf 
deutschem Klee (Trifolium pratense L.). Sie war in ihrer Ent- 
wickelung schon sehr weit vorgeschritten: doch liessen die 
langen Kelchabschnitte, welche meistens an den Blumen- 
. kronensaum reichten, so wie die fast kugelige Blumenkronen- 
röhre, wohl mit Bestimmtheit annehmen, dass €8 die Cuscula 
Trifolii Babington, eine nahe Verwandte der Cuscuta Epithy- 
mum Murr. sei* Herr Reiter hat dieselbe Pflanze auch zu 
Jännersdorf bei Neuwied gefunden. 
Das an Cuscuteen reiche Jahr brachte auch bei Coblenz, 
nfalls auf Luzerne, ‘eine Cuscuta Epithymum hervor, die 
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sich durch ihre schön fleischfarbenen Blumenkronen und ihren 
reichen Blüthenstand sehr auszeichnete. Dieser Schmarotzer 
hatte gegen das Ende des Öctobers, wo er abstarb, die Lu- 
zerne auf einem kreisrunden Flecke von 14 Fuss im Durch- 
messer gänzlich zerstört *), 


3. Bemerkung über die Zeichnungen auf der Honig- 
lippe der Ophrys Arachnites Reich. “- 


‘» „Auf einer Excursion, welche ich im vorigen Jahre in 
der Gegend von Bingen machte, fand ich auf dem nordöst- 
lichen Abhange des Ockenheimer Hörnchens (Ockenheimer 
Spitze nennt sie Koch in seiner Flora Deutschlands), einem 
der reizendsten und pflanzenreichsten Punkte des Mittelrheins, 
die Ophrys Arachnites Reich, in vielen ausgezeichneten Exem- 
plaren.. „Es fiel mir an dieser Pflanze sogleich eine Verschie- 
denheit iin. der Farbe des Perigons, so wie in der Zeichnung 
auf der Honiglippe auf, und da ich nirgends etwas über leiz_. 
lere erwähnt finde, so halte ich mich veranlasst, hier Mit— 
theilung davon zu machen. Diese Zeichnung ist nicht allein 
fast bei allen Pflanzen, sondern auch auf den einzelnen Blü- 
Ihen einer Pflanze verschieden ; gewöhnlich aber ist an den 


Die vorzüglichsten F ormen, welche ich zu bemerken Gelegen— 
heit hatte, sind folgende: 

’ 1) Eine einfache, halbmondförmige Linie mit abwärls 
gerichteten Spitzen und zweien seitlich stehenden Punkten 
darüber. 

2) Die beiden oberen Punkte sind zu einer zweiten, 
mit;dem Rückengegen die untere Linie gerichteten, halbmond- 
förmigen Linie vereinigt, RE 

3), Die beiden Linien sind_an den Seiten durch. zwei 
andere verlängerte Linien verbunden, wodurch zwei seitliche 
Augenflecke entstehen. \ ' 

4) Beide, halbmondförmige Linien sind mit den Spitzen 
gegeneinander gerichtet und stellen ein grosses, in der Milte 
der Honiglippe stehendes Auge dar. 


*) Von allen diesen Pflanzen stehen meinen werthen Vereinsge- 
nossen Exemplare zu Diensten. 
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55) Wie 4), aber auf beiden Seiten befinden sich noch 


Verlängerungen und Anhänge der Hauptlinien, die durch 
keine Linien verbunden sind und noch zwei Seitenaugen 
67 Die Hauptlinien (wie bei 5), sind auch noch bei- 
derseits nach der Basis hin, um die Höcker verlängert und 
gebogen, wodurch auch hier noch zwei augenähnliche Flecke 
entstehen. 
07% Die untere Linie ist auf beiden Seiten noch von 
schmäleren Linien umgeben und mit Verlängerungen ver- 
sehen, wodurch sich ebenfalls noch mehrere verschieden- ° 
rmen bilden, deren weitere Ausführung ich der Phan- 
tasie der Leser überlassen muss. 
5 Gewöhnlich fanden sich an den 3 bis 4 Blüthen einer 
Pflanze mehrere dieser Zeichnungen, aber entweder einfachere 
oder zusammengeselztere, vor. Vorherrschend fand ich an 
den Blüthen einer Pflanze, von unten nach oben, unter den 
Zeichnungen die Formen 3), 9; 1) oder 5), 
4), 3), oder 7), 6), 5). 
7 Was die Färbung des Perigons betrifft, so fanden sich 
da nur zwei verschiedene Formen vor. Entweder war die 
niglippe dunkelviolett und die inneren Perigonalblätter grün- 
lich weiss, oder die Farbe der Honiglippe ging ins Purpur- 
braune: und die Perigonalblätter waren röthlichlilla. 
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Be - _ Entomologische Kleinigkeiten. 
Von 
I. a MM. Bach 
aeg tn el, 
Jam: 1. 


Oswald Heer macht in seinem Werke über „die Käfer 
der Schweiz mit besonderer Berücksichtigung ihrer geogra- 
phbischen Verbreitung” bei seiner Varietät y von Carabus 
auralus folgende Bemerkung : 

0 04Es ist merkwürdig, dass bei den meisten Exemplaren, 
die ‚ich in den unteren Alpen sah, wo er indess nur selten 
; die Rippen der Elytren nicht gerade herunter 

isöndern öfters sich verzweigen, und zwar besonders 


die auf der linken Flügeldecke ; die zweite spaltet sich ziem- 
lich weit oben in zwei Rippen, die dann weiter gegen die 
Naht zu laufen, öfters aber der Naht nach herunter bis zur 
Spitze der Elyiren gehen ; bei andern laufen die Rippen an 
der Naht gerade herunter und nur die äusserste verzweigt 
sich; immer aber weichen in dieser Beziehung die beiden 
Decken von einander ab.” wu 

„Meistens ist dies Thier dunkler gefärbt; die Beine sind 
etwas slärker und die Schenkel, wie aussen die Schienen, 
dunkelbraun.” 

Dies gab mir Veranlassung, im Jahr 1846 auf die Ab- 
änderungen (denn als Varietäten kann ich sie nicht ansehen) 
ein besonderes Augenmerk zu haben, indem ich mich er- 
innerte, ähnliche auch schon hier bemerkt zu haben. Ohne 
grosse Schwierigkeit fand ich davon mehre Exemplare, deren 
Beschreibung ich hier mittheilen will. 

Als Normalform sehe ich solche Exemplare an, die auf 
jeder Flügeldecke drei Rippen haben, wovon die mittelste am 
längsten ist und die beiden andern gleiche Länge haben. 
Die Abänderungen lassen sich: in folgende. drei Abthei- 
lungen bringen und ich beschreibe zuerst 

A. solche, woran die rechte Flügeldecke normal ge- 
bildet ist. 

a) An der linken Flügeldecke ist die innerste Rippe die 
längste und die äusserste am kürzesten. 

b) An der linken Flügeldecke ist die innerste Rippe in 
der Mitte abgekürzt ; die ‚mittelste spaltet sich etwas oberhalb 
der Mitte und die innere Hälfte nimmt die Stelle der abge- 
kürzten ein; das Uebrige ist ganz regelmässig. 

c) An der linken Flügeldecke ist die mittelste Rippe abge- 
kürzt und die äusserste berührt die innerste in ihrem Endpunkte, 

B. solche, woran die linke Flügeldecke normal ge- 
bildet ist. ' 

d) An der rechten Flügeldecke berührt die äusserste 
Rippe an ihrem Endpunkte die Mittelrippe. | 

e) An der rechten Flügeldecke ist die äusserste Rippe 
am längsten, die miltelste etwas abgekürzt und die innerste 
kaum etwas länger, als die innerste der rechten Flügeldecke. 

f) An der rechten Flügeldecke ist die Mittelrippe nur 
bis an die Hälfte normal, von da bis zum unteren. Drittel, wo 
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sie aufhört, um die Hälfte dünner. Die beiden andern ver- 
einigen sich in ihren Endpunkten. 

 .g) An der rechten Flügeldecke ist die Mittelrippe an 
ihrer Basis gespalten ; beide Theile vereinigen sich jedoch 
schon in der Entfernung von einer Linie, bleiben ungefähr 
eine Linie lang zusammen, theilen sich wieder und der eine 
Theil geht dann in der Mitte der Flügeldecke in die äusserste 
Rippe über. 

€. solche, woran beide Flügeldecken unregelmässig sind. 

h) An der linken Flügeldecke ist die innerste Rippe im 
unteren Drittel abgekürzt; die Mittelrippe wendet sich an die- 
ser Stelle rechts und nimmt bald die Stelle der innersten 
Rippe ein; die äusserste Rippe ist dabei normal gebildet. 
An der rechten Flügeldecke sind die Rippen ebenso gebildet, 
nur mit dem Unterschiede , dass die innerste Rippe etwas 
früher abgekürzt ist, und daher die Mittelrippe etwas früher 
ihre Stelle einnimmt. 

i) An der.linken Flügeldecke ist die Miltelrippe im un- 
teren Viertel abgekürzt, die beiden andern berühren sich je- 
doch in ihren Endpunkten nicht. An der rechten Flügeldecke 
ist die innerste Rippe etwas unter der Mitte abgekürzt; an 
derselben Stelle spaltet sich die Mittelrippe, ein Theil dersel- 
ben macht einen Bogen nach Rechts, nimmt so die Stelle 
der innersten Rippe ein, vereinigt sich in seinem Endpunkte 
jedoch wieder mit dem gerade auslaufenden anderen Theil. 

k) An der linken Flügeldecke ist die Mittelrippe elwas 
Weniges abgekürzt, die äusserste Rippe spaltet sich an ihrem 
unteren Ende, aber kaum eine Linie lang. An der rechten 
Flügeldecke ist die innerste Rippe am längsten, die äusserste 
hat die Normallänge und die Mittelrippe ist so lang, wie die 
äusserste; im unteren Drittel ist die Mittelrippe mit der äus- 
sersten vereinigt, jedoch nur in einem Punkte und ohne 
dass beide ihre Richtung verändern. 

'D An der linken Flügeldecke ist die innerste Rippe in 
der Mitte abgekürzt, die Mittelrippe nimmt gleich unter dieser 
Stelle den Platz der innersten Rippe ein; die äusserste Rippe 

"sich im unteren Drittel. An der rechten Flügeldecke 
ist die äusserste Rippe am längsten, die beiden andern ver- 
einigen sich in ihren Endpunkten, sind aber dabei um ein 
Weniges abgekürzt. 
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m) An der linken Flügeldecke ist die innerste Rippe in 
der Mitte abgekürzt, die Mittelrippe entspringt an ihrer. Basis 
aus der äussersten Rippe und nimmt die Stelle der-innersten 
Rippe ein; die äusserste Rippe spaltet sich schen ' oberhalb: 
der Mitte, der innere Theil davon läuft wie die Mittelrippe 
quer über die Flügeldecke, so dass er in seinem Endpunkte 
an die Stelle der innersten Rippe gelangt; der äusserste Theil 
der äussersten Rippe behält die gerade Richtung und ist eiwas 
abgekürzt. An der rechten Flügeldecke ist die Mittelrippe 
abgekürzt ; die äusserste ist am längsten und die innerste 
hai die Normallänge. | ae 

nn) An der linken Flügeldecke haben die innersie und 
die Mittelrippe normale Bildung und Richtung, die äussersie 
jedoch ist schon an der Basis gespalten ‚ beide Theile ver- 
einigen sich aber in der Mitte der Flügeldecke wieder, An 
der rechten Flügeldecke haben. die innerste und die Milttel- 
rippe ebenfalls normale Bildung und Richtung, die äusserste 
ist jedoch gespalten ohne dass sich indess beide Theile ver- 
einigen; der äussere Theil der gespaltenen äussersien Rippe 
ist aber im unteren Drittel abgekürzt. Diese rechte Flügel. 
decke hat also vier Rippen. ih 

Hieraus geht nun hervor: rt 

1) dass noch eine Menge solcher Abänderungen nicht 
allein möglich ist, sondern auch wirklich vorkommen müsse, 
da unter den dreizehn gesammelten und beschriebenen Exem- 
plaren keins dem anderen gleich war; j 

2) dass sich diese Abweichungen nicht, wie Heer. meint, 
besonders an der linken Flügeldecke zeigen, sondern ebenso 
gut auch an der rechten vorkommen ; , ENEn 

3) dass sich die Abweichungen auf die Grösse , Rich- 
tung und das Spalten und Wiedervereinigen der Rippen be= 
ziehen ; 1, RE 

4) dass dieselben nicht bloss in den Alpen oder Bergen 
überhaupt, sondern auch in Ebenen wie hier und wahrschein- 
lich überall vorkommen, wo sich der Käfer nur zeigt. = 

Dass an den Thieren, welche solche Abänderungen dar- 
stellen, wie Heer sagt, die Beine etwa stärker und die Schen- 
kel, wie aussen die Schienen dunkler sind, konnte ich an den 
Exemplaren, welche ich vor mir habe, nicht finden. 

wo 
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Im Herbste des Jahres 1844 wurden mir zwei finger- 

dicke Käferlarven gebracht, die aus einem Eichenstamme ge- 

mmen waren.. Ich füllte ein hohes Bierglas bis über die 
Hälfte mil Sägemchl von Eichenholz an und that diese Larven 
hinein... Anfangs krochen sie hin und her und machten sich 
verschiedene Gänge darin, bald aber bemerkte ich nichts mehr 
von ihnen. Im folgenden Januar öffnete ich das Glas, um zu 
sehen, was aus ihnen geworden sei, und fand bald eine, die 
anscheinend im Begriffe war sich zu verpuppen ; sie halte 
ich ein Gehäuse verfertigt aus Sägemehl, in dem sie ganz 
‚dag. Ich schloss sogleich wieder das Glas, nachdem ich 
das weggenommene Sägemehl wieder so gut ich’s vermochte, 
zurecht legte, Nach etwa drei Wochen öffnete ich das Glas 
wieder und fand, dass die Larve während dieser Zeit und 
wahrscheinlich. in Folge des Oeffnens gestorben war. Indess 
halte ich die Freude, dass mir aus der andern, noch übrigen 
Larve im Frühjahr Osmodermum eremita ausging. 

ARE 2” Il. 

Am. 10. Juli v. J. fand ich am. Rande eines Gersten- 
feldes, auf dem obersten Blatte einer Gerstenpflanze sitzend 
eine Silpha reticulata, welche schon das halbe Blatt, worauf sie 
sass, gelressen halle und noch daran frass. Wenn ich nicht 
zugesehen hätle, wie sie frass, so hätte mich die Farbe ihrer 
Exkremente und der Flüssigkeit, die sie aus dem Munde wieder- 
gab, als ich sie ins Spiritusglas gelhan halte, davon überzeugen 
können, dass sie wirklich von dem Blatte gefressen hatte. 

- Jeh legte mir bei dieser Wahrnehmung einige Fragen 
zur weiteren Beobachlung vor, die ich auch für die geneig- 
ten Leser hierher setzen will, 

© Lebt.Silpha reticulata nur ausnahmsweise von Pflanzen- 
sioffen, oder abwechselnd sowohl von solchen ‚ als auch von 
Thierstoffen, oder endlich ganz gegen die Gewohnheit ihrer 
nächsten Verwandten nur allein von Pflanzenstoffen ? 

Hält sich Silpha puncliata vielleicht zu demselben Zwecke 
auf jungen Eichen auf, oder sucht sie sich hier andere In- 
sekten oder deren Larven? 

Solche Abweichungen ‘von Galtungsgewohnheiten sind 
schon mehrere beobachtet worden, z. B. dass Necrophorus ger- 
manicus nicht, wie die anderen Arten dieser Galtung, an Aas, 
sondern an lebenden Geotrupes seine Mahlzeiten hält, 
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Litterarische Notizen *). 


1. Untersuchungen über das Vorkommen des Herma- 
phroditismus in der Natur. Ein naturhistorischer Versuch von 
J. J. S. Steenstrup. Aus dem Dänischen übersetzt von Dr. 
€. F.Hornschuch, mit Bem. von Creplin, Müller, Karsch, Schultze 
und dem Uebersetzer. Greifswald 1846. 4. (Preis 2 Thlr.) 
Steenstrup sucht in dieser Schrift darzuthun, dass in der 
Natur ein Hermaphroditismus nicht bestehe, dass selbst bei 
denen Thieren, bei welchen bisher die. Vereinigung beider 
Geschlechtsorgane in demselben Individuum unbestritten schien, 
nicht durch hinlängliche sichere Argumente erwiesen sei. So 
stehe z.B. bei den Ringelwürmern, Weichthieren, Eingeweide- 
würmern nicht fest, ob das, was man für Eier halte, nicht 
bloss Samenblasen gewesen seien. Die Form sei zwar bei 
niederen Thieren sehr häufig in beiden Geschlechtern genau 
dieselbe, aber hinsichtlich der Function fehle der Beweis. — 
Der Verf. macht ferner darauf aufmerksam, wie selbst da, wo 
bewegliche Samenfaden angetroffen wurden neben Eiern, man 
nicht berechtigt sei, anzunehmen, dass jene in demselben 
Körper entstanden seien. Man findet bekanntlich bei Inseeten- 
weibchen Samenbehälter, welche von dem durch das Männ- 
chen eingebrachten Samen erfüllt sind, — In den Zusätzen zu 
dieser Schrift Steenstrups sind von den obengenannten Männern 
die Gründe angegeben, welche die Annahme des Verf, zu 
widerlegen suchen. So führt z.B, Creplin die Beobachtungen 
von v. Siebold über die Entwickelung der Samenfaden der 
Trematoden in den für Hoden angesehenen Organen derselben 
an, woraus zuverlässig hervorgeht, dass dieselben in der That 
Hermaphroditen sind, da ihre Eier gleich leicht erkannt wer- 
den können. — Aehnliche negirende Beweise führen Müller 
über die Hirudineen, Schultze über Hydra, Karsch über die 
Lymnäen u. Ss. w, an. | B. 


*) Unter dieser Rubrik werden künftig die wichtigeren neueren Er- 
scheinungen in der naturhistorischen Litteratur, welche sich auf 
Rheinland und Westphalen beziehen, theils nur namentlich, theils 
ihrem wesentlichen Inhalte nach angeführt werden, 
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Beobachtungen zur Pflanzen - Pathologie 
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= und - Morphologie. 
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(Mit Abbildungen 1.) 
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In der Generalversammlung des Vereins in Aachen im 


Jahr 1843 wurde die Errichtung einer besondern Abtheilung 
für Pflanzen -Pathologie und -Morphologie und einer die ge- 
nannten Zweige betreffenden Sammlung beschlossen und dem 


Bopehr: dieses das Referat über die Leistungen des Vereins 


i diesem Gebiet übertragen (Correspondenzblatt | Nro. 2. 
1843.,7.) — u 2. | EN 
©, Theils die vielfachen anderweiligen Thätigkeiten des 
jugendlichen Vereins, theils die Seltenheit des Vorkommens 
der. hierher ‚gehörigen Objekte und. vielleicht vorzüglich der 
| „dass ein geistiger Austausch der Mitglieder unter 
einander noch nicht hinlänglich. in’s Leben treten konnte, 
scheinen die Veranlassung zu sein, dass ausser den Mitthei- 
lungen, des Herrn Dr. Fuhlrott über Vaccinum Myrtillus 
fructu albo (Corrbl. Nr. 2. S. 12.) und über abnorme Blatt- 
bei Mentha piperita (ebendas. Nr. 6 und 7. 1844. 

5. 53. 8.) und denen des Herrn Dr. Seubert über Fascia- 
tion. des Stengels bei Picres hieracioides (ebendas. Nr. 2. S. 16.) 
zt keine Beobachtungen in den Verhandlungen bekannt 

ht oder mir zur Redaktion *). des Jahresberichtes über- 


geben wurden. 


ie Bearbeitung eines so wenig umfangreichen Zweiges der 
"Wissenschaft durch ein Mitglied des Vereins in Form des Jahres- 
= 0% Berichtes hat den grossen Vortheil, dass eine Menge kleinerer Be- 
obachtungen, deren Mittheilung sonst zurückgehalten zu werden 
pflegt, durch die Zusammenstellung mit andern ihre Bedeutung 
gewinnt und nicht verloren geht. Dass die Berichte der einzelnen 
Beobachter, wo nur immer möglich, unverändert wiederzugeben 
7 sind und die Redaktion nur die Zusammenstellung und Anord- 
eh nung und den jährlichen Bericht zu besorgen habe, bedarf wohl 
© kaum der fernern Erwähnung. Bei dieser Gelegenheit machen 
wir noch ein Mal darauf aufmerksam, dass Herr Bach in Boppard 
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' Bei der diesjährigen Generalversammlung zu Linz wurde 
der Gegenstand auf's Neue zur Sprache gebracht und Herr 
Wiürtgen'versprach, binnen Kurzem eine; Reihe 'von Beob- 
achtungen einzusenden, denen wir mit Interesse entgegensehen. 
Für jetzt sehen wir uns aber auf einige wenige eigene 
Beobachtungen beschränkt, deren Mittheilung wir, ungeachtet 
ihrer geringen Bedeutsamkeit, der Anregung halber nicht 
länger zurückhalten wollen. 

1. Umbildung der Achse der Blüthentraube 
in den Ast durch Entstehung einer Endblattknospe an jener 
Achse nach dem Verblühen, beobachtete ich zu wiederhol- 

ten Malen an den in unsern Gärten kultivirten Yufirnue 
Re) 13 

2. Blattbildung an den blattlosen Blüthenschaften ( yl- 
lomania) des breiten Wegerichs (Plantago latifolia) fand sich 
nicht selten in der Nähe von Aachen an Exemplaren, die auf 
üppigem feuchtem Rasen wuchsen. — Diese Regelwidrigkeit 
bildet den Gegensatz zu der andern an derselben Pflanze 
vorkommenden, wobei durch rückschreitende Metamorphose 
die Bracteen dem gewöhnlichen Blatt sich annähern ( 

Bf Ach Mert. et Koch.) Bischoff’s Botanik Th. N. 
2 1. — 

3. Verdickung der Blatthaare mit intensiv 
weisser Färbung derselben, so dass das Blatt mit einem 
wolligen, filzigen Ueberzug bedeckt ist und sich kräuselt, 
findet sich häufig im Frühjahr an jungen Trieben von Cra- 
taegus oxyacantha und Spiraea ulmaria und vorzüglich stark, 
an manchen Blättern von zarten Varietäten der Rosa centifolia. 
Dunkler Standort scheint Einfluss darauf zu haben. Pilzbil- 
dung hab’ ich bei der Untersuchung mit dem Mikroskop nicht 
auffinden können und es scheint hier eine von dem Mehlthau 
verschiedene, von Entarlung der Haare herrührende Miss- 
bildung vorzuliegen,, wobei das Vorkommen an voor nah- 
verwandten Familien auffallend ist. — 


einen ähnlichen Jahresbericht über die Leistungen in der Thier- 
psychologie übernommen hat und dass ihm bereits eine Anzahl 
von Beobachtungen eingesendet worden, deren Fortsetzung im 
höchsten Grade erwünscht sein dürfte, 
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.n..4. Ganz ausgebildete hermaphroditische Blüthen 
zwischen. den männlichen trug ein im Garten kultivirter Rici- 
nus communis. Diese, Regelwidrigkeit wurde bereits. von 
einem französischen Botaniker mitgetheilt; doch ist mir das 
Citat nicht genauer bekannt. 

‚2. „Hinaufrücken der Kelehblätter auf die Frucht kommt 
öfter vor bei Ribes grossularia und doppelte vollständig aus- 
gebildete Frucht auf einem nur an der Spitze ganz unbe- 

deutend auseinanderweichenden, nach unten aber keine Spur 
| von Doppeltheit zeigenden Stiel fand sich mehre Mal an der 
er kurzgestielten Eiskirsche. (Prunus Cerasus a, acida.)— 
sr ‚Umwandlung des Fruchtknotens in den 

/ An mehren in unsern Gärten und Treibhäusern kulti- 

vir ‚Cacteen (Cereus spinosisimus und besonders Cereus 

| a Calatus) beobachtet man, wenn sie während 

_Knospens zu kalt gestanden, dass die Blüthenbildung 

„zu Stande kommt. _ Statt dessen scheint der Frucht- 
| sich in den Ast umzubilden und zwar so, dass er 
die stark-rippige- und kantige Natur der jungen Aeste bei- 


b d und nicht wie jene später in die Breite sich aus- 


end schmal und lang fortwächst. Von Resten der. innern 
Theile des Fruchtknotens, Saamen u. dgl. konnte ich jedoch 
Mh a PATER Trieben der Art keine Spur auffinden. — 
Proliferation des Fruchtknotens lieferte 
Ei Salm-Dykiana. Im Herbst 1844 bekam sie deut- 
Ey üthenknospen, die aber durch Vernachlässigung und 
unrichtige Behandlung nicht zum Aufblühen kamen. Die lan- 

d dicken Fruchtknoten blieben aber nach Eintrocknung 
nblätter den ganzen Winter hindurch unverändert 
„Gegen den Herbst dieses Jahres (1845) aber be- 
‚sie Iheils an ihrem obern Ende eine Anzahl junger, 
Be: mehre Zoll langer Aeste hervorzutreiben , theils 
eine sehr schöne und intensive Röthe anzunehmen und die 
noch immer beibehaltene Fruchtnatur zu offenbaren. Im In- 
nern zeigen. dieselben jedoch keine Spur von Scheidewänden 
ENT. Nur läuft beiderseits ‚etwa 2 vom Rande auf 


ichweisser Streifen herab und schliesst einem etwa 


2 | ten, leichter roth gefärbten, mit gleichmässigem Zell- 
„ausgefüllten Raum ein, während nach oben. der 


u 


Blüthenboden in die Frucht als trichterförmige Vertiefung 
hineingeht, aus welcher seitlich der junge Ast hervortreibt, 
der durch seine grüne Färbung von der rothen Frucht scharf 
abgegränzt ist. — . 


Es bleiben uns schliesslich noch einige morpholo- 
gische Beobachtungen mitzutheilen. — | 

1. Der Kelch der in unsern Gärten und Anlagen häufig 
vorkommenden und fast einheimisch gewordenen Catalpa cor- 
difolia Moench. bietet eine Eigenthümlichkeit dar, die soviel 
wir wissen, anderswo noch nicht beobachtet worden. Der 
Kelch besteht aus einer Membran, die eine festgeschlossene 
Hülle bildet, auf deren Spitze eine kleine Erhöhung steht. 
Bei Vergrösserung der Blumenkrone zerreisst diese Hülle von 
der Spitze an in zwei ganz unregelmässig und zaekig ge- 
randete Lappen, so dass man dieselbe keineswegs einen ur- 
sprünglich zweitheiligen Kelch nennen kann, wie gewöhnlich 
geschieht, sie vielmehr im eigentlichsten Sinne des Wortes 
eine Kelchhaut genannt zu werden verdient, die mechanisch 
durch den Druck der unterliegenden Krone zerrissen wird. — 

2. Den Zustand des Nochnichtverwachsenseins der 
Caudicula mit dem Retinaculum fand ich bei Platanthera bi 
folia R. Im gewöhnlichen Zustande findet man eine kleine 
unregelmässige weisse Scheibe, aus deren hinterer Fläche 
die Caudicula hervortritt (Fig. 1 und Nees ab Esenbeck, Ge- 
nera plant. Genus Plantanthera Fig. 9). Hier aber zeigte Sich 
eine weisse unregelmässig dreieckig-rundliche Scheibe, in der 
Mitte mit einem vertieften gelben Nabel, von welchem aus an 
der hintern Fläche der Scheibe ein stumpfer, kurzer, weisser 
Zapfen hervortrat. An den obern Rand dieses Zapfens lehnte 
sich das untere, schmale, etwas’ nach aussen ünd oben ge 
bogene Ende der gelben Caudicula an (Fig. 2 und 3 ver- 
grössert) , dass die ursprüngliche Getrenntheit dieser beiden 
Organe unverkennbar war. en 


3. Eine andere, wie mir scheint nicht hinlänglich‘ be 


achtete Eigenthümlichkeit der Pollenmasse der Orchideen 
aus der Abtheilung der Ophrysinen ist ihre Zusammen- 
setzung nicht aus einem, wie man gewöhnlich angegeben 
findet, sondern aus zwei Kuchen, In der Regel heisst es, 
die Pollenmasse der Ophrysinen sitze zu beiden Seiten 
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eines maschigen, klebrigen Zellennetzes (Reticulum glutino- 
sum) fest, so zwar dass die einzelnen Läppchen derselben mit 
ihrer Basis dort angeheftet seien und nach Aussen den läng- 
lich runden Kuchen bildeten. Häufig findet man dies Ma- 
schennetz auch abgebildet, so in Bischoffs Terminologie 
Taf. XXXIV. Fig. 1257, Botanik Taf. XIV, Fig. 341 D, Nees 
ab Esenbeck, Genera plant. Genus Orchis Fig. 9. — Bei. nur 
etwas genauer Untersuchung findet sich aber sogleich, dass 
die Pollenmasse aus zwei ihrer ganzen Länge nach deutlich 
getrennten Haupt-Lappen besteht, welche Trennung sich sogar 
bis in das obere Viertel der Caudicula fortsetzt. Diese bei- 
den Lappen sind in der Regel von ungleicher Grösse, der 
äussere und hintere (bei der normalen Lage im Antherenfach) 
ist der grössere, der innere und vordere der kleinere. An 
der Fläche, die sie einander zukehren, besteht durchaus keine 
innere Verbindung. Es ist daher unmöglich, dass das in den 
obengenannten Abbildungen angedeutete Verhalten, wobei die 
Pollenläppchen an einem gemeinschaftlichen Maschengewebe 
beiderseits ansitzen, in der Wirklichkeit Statt finde. Was 
nun. die Trennung in die beiden Lappen überhaupt angehe, 
so ist es auffallend, dass dieselbe von den ebengenannten 
Schriftstellern in den Zeichnungen zuweilen angedeutet, zu- 
weilen sehr kenntlich abgebildet ist (so Bischoffs Termino- 
logie Fig. 1256 und 1263, Nees ab Esenbeck, Genera plant. 
Genus Aceras Fig. 8 und Genus Platanthera Fig. 9) im Texte 
jedoch durchaus keine Erwähnung davon geschieht und auch 
von Koch in seiner Synopsis nicht beachtet worden. Mit 
dem ‘gewöhnlichen Ausdruck „massae pollinis lobulatae” ist 
nämlich nicht jene Theilung in zwei Hauptlappen, sondern 
aur in die vielen kleinen Läppchen gemeint, in die die ein- 
zelnen Pollenkörner in ziemlich regelmässiger Anzahl zusam- 
mentreten. . Auch bei der Abtheilung der Limodorinen findet 
diese Theilung jedes Pollinariums in zwei Haupt-Lappen Statt 
und ist hier so deutlich, dass es in den meisten Abbildungen 
ganz unverkennbar wiedergegeben ist. In den Texten aber 
ist es auch hier nicht angeführt und so heisst es bei'Nees 
(Genus Epipatus) wiederum nur von den kleinern Pollen- 
haufen „pollinis granula tri-quadri-globulata”, — 

- 00.Bei den Ophrysinen haben wir diese Theilung des Pol- 
linariums in zwei Hauptlappen an allen Gattungen und Arten, 
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die wir bis jetzt untersucht, wiedergefunden, so bei den mei- 
sten der rheinländischen Arten der Gattung Orchis (Fig. 4 
von Orchis fusca) ; ferner bei Ophrys myodes und oestrifera; 
bei Anacamptis pyramidalis; bei Loroglossum hircinum;, bei 
Aceras oathropophora, wo die Theilung bis nah an das Reti- 
naculum geht und fast keine Caudicula vorhanden ist, so 
dass sie dadurch den Limodorinen näher tritt; bei Gymno- 
denia conopsea; bei Platanthera bifolia sehr auffallend (Fig. 8), 
endlich bei Habenaria viridis ; und es ist höchst wahrscheinlich, 
dass sie sich auch bei der noch übrigen Gattung Herminium 
finden werde. Unter den Limodorinen fanden wir die Thei- 
lung in zwei Hauptlappen bei Epipactis, Cephalanthera, Listera 
und Neöttidium und hach der Zeichnung in den Generibus 
von Nees kommt sie auch bei den Malaxinen vor (Genus 
Malaxis fig. 10). — Endlich ist auch bei Cypripedium jedes 
Pöllinarium in zwei deutliche Theile geschieden. — 3 


Bemerkungen über Bran chipus paludosus. 
Von 
Julius Budge in Bonn. 


(Mit Abbildungen. 1.) 


Im vorigen Sommer zeigte imir Herr Studiosus Blasius 
ein stehendes Wasser in der Nähe von Bonn, in welchem 
eine ‘grosse Menge einer Spezies von Branchipus vorkam. 
Dieses Wasser hätte sich in demselben Jahre an einer Stelle 
angesammelt, an welcher Erde zum Bau eines naheliegenden 
Hauses genommen worden war. Nach eingezogenen Erkun- 
digungen kam in früheren Jahren um Bonn Branchipus nicht 
vor (ähnliche Beobachtungen von Schäffer: der Kiefenfuss p. 17). 
Wenn ich nicht irre, war es Anfangs April, als ich zuerst 
jene Stelle kennen lernte. Die Thierchen waren in sehr 
grosser Anzahl vorhanden, und man konnte sie mit Leichtig- 
keit fangen. Aber nicht jede Tagszeit war dazu gleich sehr 
geeignet. Am Ergiebigsten war in der Regel Nachmittags 
der Fang’; da hingegen bei starker Sonnenhitze in der Mittags- 
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zeit die Wenigsten in das Netz gingen. Unter den gefange- 
nen waren im Anfange bis ungefähr zum ersten Drittheil 
des Mai die Weibchen in ungleich grösserer Menge vorhan- 
den, so dass wohl auf 1 Männchen 6 Weibehen kamen. 
Dies war aber später nicht mehr so, wie überhaupt um die 
eben angegebene Zeit sich eine weitere Aenderung einge- 
stellt hatte. Anfangs Mai begann der Fang immer spärlicher 
zu werden, dagegen kamen aber ganz junge Thiere ab und- 
zu vor, oft von der Grösse von 1 bis 3 Par. Linien. Die 
jungen Thierchen wurden von Tag zu Tag häufiger und die 
älteren seltener, und in der Mitte des Mai fand ich höchst 
selten noch ein einziges, wohingegen sich die kleineren, 
von denen jetzt die meisten eine Grösse von 3 bis 5 Linien 
zeigten, überraschend überhand nahmen. Am Ende Mai 
konnte ich manchmal in einer Stunde 30 bis 40 fangen. 
So lange die Thierchen eine Grösse von 3 bis 4 Linien noch 
hatten, wurden die Männchen am häufigsten gefangen, später 
nahm die Zahl wieder ab, und Anfangs Juni waren die 
Weibchen wieder vorherrschend geworden. Am Merkwür- 
digsten war aber ihr rasches Verschwinden. Am Morgen des 
3. Juni hatte ich in 1 Stunde 50 gefangen; am 6. desselben 
Monats kam eine ungleich geringere Menge ‘ins Netz und 
vom 9 an konnte ich gar keine mehr fangen, so dass man 
glauben sollte, sie wären alle plötzlich‘ vergiftet worden. 
Dies ist aber keineswegs der Fall, sondern etwas Aehnliches 
schon früher beobachtet worden. In einem Briefe von Reau- 
mur an Schäffer sagt jener berühmte Naturforscher also: 
„Ich fand das Thierchen in der letzten Vacanz in einer Lache 
an einem Wege, wo derselben tausend waren. Diejenigen, 
welche ich mit'mir genommen hatte, wurden so übel besorgt, 
dass sie nach 5 und 6 Tagen alle ‚umkamen. Ich schickte 
daher nach andern, allein man fand in der vorigen Lache 
auch nicht‘ ein einziges mehr”. Die Ursache dieser sonder- 
baren Erscheinung kenne ich nicht. Im vorigen Jahre war 
zwar die Hitze exorbitant, aber zwischen den oben bezeich- 
neten allzeit schr heissen Tagen war der Unterschied in der 
Temperatur nicht sehr bedeutend. Ob diese Thierchen plötz- 
lich sterben, ob sie sich in die Erde verkriechen, ob sie 
einen Sommerschlaf halten, darüber weiss ich nicht einmal 
eine Vermüthung mitzutheilen. Nur noch zwei Bemerkungen 
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will ich nicht unerwähnt lassen, dass nämlich ‚die,, 
der im Juni gefangenen Thierchen alle '/, bis 1 kle er W 
als die, ‚welche, ich im April gefangen habe., Zweil 

es mir aufgefallen, dass ich wiederholt die Begaltung bei 
kleineren, niemals aber bei den grösseren beobachtete,” 


ne ORTE 
Branchipus gehört zu. der Abtheilung der Crustazeen : 
Branchiopodes, welche sich ven allen anderen. Crustazeen 
durch ihre blattförmigen, als Kiemen dienenden Brustglieder, 
welche sich beständig bewegen, charakterisiren.. , Diese. 
theilung zerfällt nach Latreille in 2 Ordnungen... von ‚denen 
die.eine: Cladoceres nur 4 oder 5 Kiemenfüsse hat, die an- 
dere: Phyliopodes hingegen eine. grössere Menge. vr. 
= ‚betztere sind theils von einem Schilde eingehüllt,. wozu 
unter den bei uns vorkommenden das Genus Apus mit sei 
60, Paar Kiemenfüssen gehört; — theils ohne Schild, wovon 
bei uns nur das eine Genus Branchipus vorkommt, ..d 
eharakterisirt, dass die ‚Schwanzflosse in 2 Abtheilungen ge- 
theilt’ist, ‚die Augen auf. einem Stiele sitzen‘, und. 
Kopfe beiiden Männchen 2 hornartige Zangen sich. | 
© In’der Rheinprovinz. und Westphalen kommen: 2. Arten 
von Branchipus. vor, Br. stagnalis und Br. paludosus. ......- 
Jener hat 4 Fühler, ‚dieser 2 und das Männchen ‚des 
letzteren trägt zwischen seinen langen-Hörnern fingerförmige, 
gezähnte, zusammengerollte Werkzeuge. Tr 


m u 
“» Branchipus  stagnalis wurde zuerst genauer beschrieben 
von. J.. Chr. Schäffer in. seiner Abhandlung: Apus pisciformis 
insecli aquatici species, noviter detecta brevibusque 
Norimb, 1752, 4..und deutsch: Der fischförmige Kiefenfuss in 
stehenden Wassern um Regensburg. Regensb. 1754..4. Zu 
Schon vor Schäffer hatte Linnäus, ef. syst- nat... 2903., 
das Thier kurz.berührt, es aber nicht für ein besonderes 
Thier, sondern für eine ‚Larve gehalten, — womit: es in | 
That, auch Aehnlichkeit ‚hat... Er beschreibt: es unter dem 
Namen ‚Cancer stagnalis:, Jarva aquatica , globulo coceineo 
nitente umbilicali, cauda bifida. on ee 
‚Aus der Schrift ‚von Schäffer will ich die. Eigenthüm- 
lichkeiten von Branchipus stagnalis angeben, welche-sich ‚bei 


Br. paludosus nicht finden.  Dahin gehören: 1) die 4 fühl- 
hörnerartigen Borsten, von denen die 2 längeren am Kopf- 
gelenke.,;die 2. kürzeren zwischen. den Augen sitzen. Die 2 
kürzeren sind 'kaum so lang, als der Kopf und bewegen sich 
beständig. Sie haben in der Mitte ein Gelenk, wodurch sie 
in einen. rechten Winkel gelegt werden können.‘ Die 2 an- 
dern sind unbeweglich und 3 Mal länger als der Kopf. 
2) Die Kopfzangen der Männchen haben in der Mitte 
von aussen einen dornenspitzigen Einschnitt, laufen gebogen 
gegen einander und endigen in eine Dornspilze, wie in 
eine Gabel. 

0.8) Innerhalb der Kopfzangen stehen 2 braune sich ein- 
ner zugekehrte, dreieckige Körperchen beim Männchen. 

4) Wenn du herzförmige , wie ein Reiskorn grosse , 
Bi ersten Schwanzringe des Weibchens vorkommende Säck- 
chen (der Eiersack) gefüllt ist, so wirft es eine BORRR 
himmelblaue Farbe von sich. 

'5) Einige Eier sind in der Mitte dunkel wir mit einem 

hellen Ringe umgeben, die andern himmelblau. — Sobald die 
Eier an die Luft kommen, nehmen sie sogleich eine sechs- 
oder ander eckige Gestalt an, während sie im Säckchen ei- 
förmig sind. — Hält man sie an die Sonne, so werfen sie 
einen smaragd- ausserdem aber eine dunkelgrüne Farbe 
von sich. — 
Zehn Jahre später beschrieb Edward King (Philosoph. 
Transact. 1768. :p. 72.) ein ähnliches Thier,- ‘welches er im 
Frühjahr 1762 in einem Sumpfe bei Norvich gefunden halle. 
— Soviel man. aus der kurzen Beschreibung und den Ab- 
bildungen schliessen kann, war das Thier, welches er allge- 
mein als aquatick Insekt bezeichnet, nicht Br. stagnalis, son- 
dern: paludosus, indem nur 2 Fühlfäden, und bei dem Männ- 
chen. die fingerförmigen Apparate zwischen den Brose 
Hörnern vorhanden zu sein scheinen. 

Fabricius in seinem Syst. ent. 1775. p. 419. führt nur 
eine von den beiden Spezies, nämlich Br. stagnalis unter dem 
Namen:. Gammarus ‚stagnalis an. Gammarus: Antennae 4 
simplieissimae, sessiles ; — anlicae breviores , sublatae, po- 
slicae setaceae. G. Stagnalis nach Linne macrourus articu- 
laris, manibus adactylis, pedibus patentibus, cauda cylin- 
drica, bifida. 
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- Bei Müller zool. danica ist ein Cancer paludosus: cor- 
pore carinato, pedibus branchialibus, cauda filiformi , ovariis 
siliquosis und ein Cancer 'stagnalis nach der Linne'schen 
Charakteristik aufgeführt. — Vom Cancer paludosus gilt das- 
selbe, was unten vom C. paludosus Herbst erwähnt ist. 
- J. FW. Herbst, Verf, einer Naturgeschichte der'Krabben 
und Krebse. Berl. u. Strals. 1796. Bd. II. p. 118 u. 121. 
beschreibt nach Müller 2 Arten unseres Thieres, unter dem 
Namen Cancer (Gammarellus) paldosus und stagnalis. "Dazu 
Abbildungen tb. 35. fie. 3.4. 5. 8-10. En 57 
Dieser Cancer paludosus ist aber wahrscheinlich, wie 
auch Milne=Edwaärds (hist. nat. des Crustaces IM. pP: 368.) 
vermuthet, ein anderes Thier, als unser Branchipus paludosus. 
Er hat einen sehr schmalen, fadenförmigen Schwanz, und es 
fehlen die so äusserst charakteristischen fingerförmigen Ap- 
parate am Kopfe, — auch sind die Zangen beim Weibchen 
und Männchen fast gleich gross. u TER 
Die genaueste Arbeit über Branchipus paludosus erhiel- 
ten wir durch B. Prevost, der dem Thiere wegen jener mehr- 
mals erwähnten fingerförmigen Fortsätze und seiner Durch- 
sichtigkeit den Namen Chirocephale diaphane gab. ‘Journ: de 
Physique t. 57. und Jurine hist. des monocles Genev. 1820. 
p- 201. Pl. 20-22. — rohr ru 
Die Charakteristik des Branchipus von Lamarck bezieht 
sich theils auf stagnalis, theils ‘auf paludosus. Er glaubt, 
dass die Zahl der Antennen (2 oder. 4) die Geschlechter un- 
terscheide. Er beschreibt nur den Br. stagnalis und scheint 
keine besondre Spezies paludosus anzunehmen. oA 
- Latreille und ebenso Desmarest beschreiben unter Br. 
paludosus den von Müller und Herbst sogenannten, nicht ‘den 
von Prevost beobachteten, indem sie der fingerförmigen Fort- 
sätze keine Erwähnung thun, wohl aber die nagoires de la 
queue filiformes, cornes du mäle perpendiculaires angeben. 
Sehr richtig hat endlich der neueste Bearbeiter der 
Crustazeen, Milne-Edwards, die Charakteristik unseres Thieres 
unter dem Namen Br. diaphanus gegeben. Nur 2 Antennen, 
die Hörner ohne Zähne an der Aussenfläche, und ein sehr 
complieirter, sich einrollender, breiter, gezähnter mit 4 fin- 
gerförmigen Streifen versehener Apparat. ch " 
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' Branchipus paludosus s. diaphanus, s. Chirocephalus dia- 
phanus ist ein Thierchen von 9“ bis 12“ Länge, das ‘Männ- 
ehen ist etwas grösser als das Weibchen. 

Es ist sehr durchsichtig, besonders das Männchen, ZzU- 
mal wenn es den Darm, welcher gewöhnlich mit einer gelben 
Masse erfüllt ist, entleert hat. 

Es schwimmt in der Regel auf dem Rücken, nur zu- 
weilen wendet es sich um und holt sich vom Boden seine 
Nahrung. Doch ist dies nicht immer der Fall, indem‘ sehr 
oft das Futter aus dem benachbarten Wasser während seiner 
beständigen Bewegung ihm in die Mundöffnung fliesst. 

| Man unterscheidet an ihm (s. Fig. 1 u. 2.) einen Kopf, 
einen Thorax und das Abdomen. Am Kopfe sind 2 seitliche, 
auf einem Stiele sitzende faceltirte Augen und 1 kleineres 
zwischen den Fühlfäden. — Oberhalb eines jeden gestielten 
Auges sitzt ein etwas rölhlich aussehender, gegliederter, 
sehr empfindlicher Fühlfaden. Es laufen in demselben Nerven 
und Muskeln und wenn ich den abgeschnittenen Fühler unter 
dem’ Mikroskope betrachtete, sah ich oft noch eine ganze 
Stunde und selbst noch länger die Muskelbündelchen in die- 
sen Fühlfäden sich von selbst bewegen. Sie zogen sich 
wurmförmig zusammen, und die Bewegung durchlief allmäh- 
lich den ganzen Muskel, das Ende einer jeden Antenne zeigt 
eine stumpfe Spitze und diese Spitze ist mit ‘kleinen steifen 
Haaren besetzt, welche oft über einander liegen, und wovon 
gewöhnlich gegen 8 vorhanden sind. a1 ao 
“ Zwischen den Augen und den Fühlern beginnen die 
Hörner, Fig. 1. u. 2., welche bei Männchen (Fig. 1.) un- 
gleich länger, als beim Weibchen (Fig. 2.) sind, und dort 
jederseits in einen lang gekrümmten , spitz endenden, gelben 
Fortsatz ganz von horniger Beschaffenheit enden. ‚Fig. 8. 
“ Neben jedem Horne nach innen zu liegen die oft er- 
wälhnten mit Zähnen versehenen Apparate, welche besser aus 
der Abbildung Fig. 3. verstanden werden, als aus der weil 
läufigsten Beschreibung. Beim lebenden Thiere sind die sehr 
elastischen Theile dieses Apparates zusammengelegt und erst 
am schwachen oder todten Thiere erkennt man ihre Zusam- 
mensetzung deutlich während des Entfaltens. 
© Bei dem Weibchen sind nicht nur die Hörner kleiner, 
ohne auch in diese gekrümmten Spitzen zu enden, sondern 


es fehlen auch jene eben erwähnten Werkzeuge. — Dem. 


Männchen dienen dieselben zur Ausführung der Begattung. 
Die Männchen schwimmen nämlich unter das Weibchen her 
und suchen dies mit grosser Behendigkeit mit ihren Hörnern 
zu umfassen. Die Weibchen aber suchen zu entfliehen, was 
ihnen sehr häufig gelingt. Wird aber die Begattung voll- 
zogen, so nimmt das Männchen, welches auf dem Rücken in 
seiner gewöhnlichen Stellung liegt, ‘das Weibchen, das es 
umschlungen hält mit seinen Zangen, mit sich bis zum. Boden 
des Gefässes, wo sie die Begattung ausführen. Welche Ver- 
richtung dabei der fingerförmige Apparat hat, ist. mir nicht 
klar geworden. _ E ne 
‚Ausser diesen Theilen enthält der Kopf noch. eine bei 
ganz jungen Thieren ‘schön gelbliche, bei älteren Thieren 
mehr grünliche Masse, welche, genauer betrachtet, aus‘ einer 
Menge von kleinen Bläschen bestehen, die alle miteinander 
zusammenhängen und in einen Ausführungsgang übergehen, 
welcher in den Darm führt, der hier gewissermassen in 2 Arme 
ausgeht. Fig.4. a. Es ist dieses Organ als Leber zu betrachten, 
 Minter der Leber erblickt man den Kieferapparat, wel- 
cher au$ einer sehr beweglichen deckelarligen Oberlippe und 
2 seitlichen Unterlippen besteht. 
"Der Thorax ist eigentlich nur ein. schmaler Streifen, 

an welchem jederseits 11 unaufhörlich sich bewegende Kie- 
menfüsse befestigt sind. Jeder Kiemenfuss besteht aus 2 
Haupttheilen. Der eine, welcher durch ein Gelenk zunächst 
mit dem. Körper zusammenhängt, ist der dichtere Theil, der 
zur Bewegung bestimmt und. mit Muskeln versehen ist.. Er 
endet in mehre (5 bis 7) Spitzen. Die andere dünnere, ge- 
rippte Abtheilung dient vorzüglich zu dem Umlaufe des Blutes. 
Sie besteht aus 2 grösseren und mehren (3) kleineren Platten, 
auf denen man unter dem Mikroskope die Blutkörperchen in 
grösseren und kleineren Bogen nach einer Seite hinströmen, 
nach der anderen zurückströmen sieht, s. Eig. unten Zu 
Der ganze Kiemenfuss ist mit Haaren besetzt: 0... 

. Der Mittelstreifen ‚selbst besteht hauptsächlich aus dem 
Darmkanale, dem Herzen, der Haut, den Muskeln. — Bei den 
Weibchen finden sich neben dem Darmkanal 2 sogleich in die 
Augen fallende Streifen, blaugefärbt, welche nicht direet mit 
dem Darme communiciren, deren Bedeutung ich nicht kenne. 
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05 Das Abdomen besteht aus 9 nicht mit Füssen versehe- 
nen Ringen und geht zuletzt in 2 mit feinen Haaren besetzte 
gabelförmige Stücke aus, welche etwas röthlich gefärbt sind. 

' An der Gränze zwischen Thorax und Abdomen ragt 
ein Beutel hervor, welcher beim Weibchen meistens mit den 
gelb durchschimmernden Eiern gefüllt ist. Fig. 2. 

© Von den inneren Theilen will ich hier nur das Herz, 
den Darm und die Geschlechtstheile kurz beschreiben und 
behalte mir vor, in einer späteren a er das Fehlende 
noch nachzutragen. 

Das Herz hat ähnlich‘ wie bei Apus dancriförnns im 
Allgemeinen die Form des Insekten-Herzens. Es ist nicht 
rund, nimmt nicht einen kleinen Körperraum ein, wie bei 
Astacus und anderen Crustazeen, sondern erstreckt sieh über 
den grössten Theil des Körpers. Der enge Herzkanal beginnt 

in‘.der Mitte des vorletzten Schwanzringes und reicht bis 


‘zum vordersten Kopfringe, er liegt unter der Haut des Rük- 


kens, über dem Darmkanal. Unter dem Mikroskope erblickt 
man es unter der Form zweier Längslinien, deren beständiges 
Klopfen sogleich in die Augen springt. — Es ist mit ebenso 
vielen Spalten jederseits versehen, als der Körper Ringe hat 
und ausserdem mit einer in der Mittellinie am hinteren Ende 
gelegenen unpaaren Spalte. An einer jeden Spalte, sowohl 
den seitlichen als der hinteren sind Klappen angebracht, wo- 
durch verhindert wird, dass das Blut, wenn es einmal in den 
Herzkanal gedrungen ist, wieder zurückfliessen kann. Eine 
jede Klappe besteht wesentlich aus zwei von der innern Wan- 
dung‘ des Kanals ausgehenden Falten, von denen eine jede 

mit einem Rande an den beiden Spaltenlefzen angewachsen 
> mit dem andern frei in die Herzhöhle hineinragt. Die 
beiden freien Ränder legen sich an einander. Da aber die 


‚beiden Klappen grösser sind, als der Durchmesser des Ka- 


nals, so bauchen sie sich so, dass ihre concave Fläche der 
Höhlung zugewendet ist, die canvexe hingegen nach aussen 
sieht. - Die Klappen haben daher das Ansehen von einer 
Schlinge, wie das aus der Abbildung Fig. 4. b. zu ersehen ist, 
Ist das Herz im Zustande der Ruhe, so liegen die freien 
Ränder der Klappen nahe an einander. Zieht sich das Herz 
zusammen, so gelangt Blut in die concaven Ausbuchtungen 
‚der Klappen und die Spalte ist vollständig geschlossen. Gleich 
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nach beendigter Zusammenziehung dringt Blut in die Spalte 


* hinein, in Folge der Bewegungen der Kiemenfüsse, durch de- 


ren Rudern die Blutkörperchen gegen die Spalten hin und in 
dieselben getrieben werden. Aus diesem Grunde schliessen und 
öffnen sich die Klappen unaufhörlich, was dem Beobachter 


‚ einen interessanten Anblick gewährt. Am vorderen Herzende 


strömt das Blut frei aus, umfliesst in Strömchen die Leber, 
die Augen, die Fühlfäden, besonders die Kiemenfüsse, Da 
die leizteren so ganz durchsichtig sind, so kann man an 
ihnen aufs Prächtigste den Blutumlauf unter dem Mikroskope 
beobachten, Die Blutkörperchen laufen nicht in Gefässen, 
sondern fliessen ‚wie bei den Insekten frei im Körper. Nichts 
desto weniger ‚sind die Strömungen wunderbar regelmässig 
und die sich folgenden Kügelchen verlassen die eingeschla- 
gene Bahn nicht leicht. ' 

Der Darm, ausgezeichnet durch seine breiten Quer- 
streifen, liegt unter dem Herzen; und wie bei diesem Thiere 
Alles in steter Bewegung ist, so ist. es auch mit dem Darme 
der Fall. Der Breite wie der Länge nach verengt und. er- 
weitert er sich in wellenförmigen Bewegungen. Der gelbe 
Darminhalt ist. noch. von einer. besonderen Hülle, welche 
wahrscheinlich der schleimige Abfall der inneren Darmwan- 
dung: ist, eingehüllt. Diese Hülle geht mit den Exkrementen 
ab, was theils von selbst geschieht, theils durch einen’ leichten 
Druck bewirkt werden kann, so dass man unter dem Mikros- 
kope der Entleerung zusieht, bei welcher. die Schliessmuskeln, 
welche den Alter umgeben, eine vorzügliche Hülfe leisten. 

DieGeschleehisorgane liegen bei beiden Geschlech- 
tern zwischen Thorax und Abdomen; beim Weibchen erstrek- 
ken sie sich noch durch die ganze Länge des letzteren, 

Die männlichen Geschlechtstheile sind ‘viereckig, durch- 
sichtig und endigen nach hinten in 2 gelbliche Spitzen, wel- 
che man als 2 Ruthen betrachten kann. Eine jede Ruthe hat 
ein nach hinten stehendes Köpfchen und einen nach vorn 
stehenden Hals, welcher um 2/, schmaler als der Kopf ist. 
Sowohl nach aussen, als nach innen sind diese Theile mit 
kleinen Spitzen oder Stacheln besetzt, s. Fig. 5. An den 
Hals schliessen sich die paarigen, runden, in eine Spitze en- 
denden Hoden an. — Samenthierchen sind nicht vorhanden, 
wie bei allen Crustazeen dies der Fall ist. 
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Die weiblichen Geschlechtsorgane beginnen kolbig am 
rorletzten Schwanzringe, einer auf jeder Seite und haben den 
Jarm Zwischen sich. Fig.2. In der Mitte des nächst folgenden 
Ringes rücken sie näher an einander, laufen neben dem 
>arme in die Höhe, bis an den vordersten Schwanzring. 
Hier gehen sie in 2 Köpfchen aus, eines auf jeder Seite und 
aus diesem in den ‚Uterus oder Eiersack. Er ist..ein ovaler, 
an der Bauchseile der Thieres hervorhängender Körper, der 
in die äusseren Geschlechtstheile endet.. Er besteht aus einer 
Menge vielfach gewundener Kanäle, in denen sich die Eier 
befinden. Diese Kanäle sind während des Lebens in. einer 
bestän.digen peristallischen Bewegung und man bemerkt ein 
unaufhörliches Winden und Rollen in diesem Theile. . In dem 
Uterus erhalten die Eier ihre Schale, welche mit vielen Zak- 
ken besetzt ist, Fig. 6. Innerhalb. der‘ Eileiter sind die 
Eier ohne Schalen. Das hinterste Ende des Uterus (die äus- 

Genitalien) besteht aus 2 übereinander liegenden Stük- 
ken , die sich öffnen und schliessen können. wr 


_ Erklärung der Abbildungen. 


Fig. 1. Münnchen von Branchipus paludosus, auf dem 
Rücken liegend, wie es auf dem Wasser schwimmend anger 
troffen wird, zweimal vergrössert a Kopf, b Thorax, mil 
11. Küemenfüssen, c Abdomen, d die Zangen in 2 hornige 
Fortsätze endend. An dem Kopfe sieht man die beiden auf 
Stielehen stehenden Augen, nach vorn die 2 Fühlfäden ‚und 
zwischen denselben das punktförmige dritte Auge. 
| Fig. 2. : Weibchen. . Die Buchstaben bezeichnen das- 
selbe, wie in Fig. 1. f 
2 2.0,Fig. 3. Die fingerförmigen Werkzeuge, welche sich beim 
Männchen zwischen den Hörnern am Kopfe zeigen. 

2er Fig. 4 a. ‚Der vergrösserte Kopf eines Weibchens, um 

die Leber a und das Herz b zu erkennen. 9 

0. Fig. 4b. Eine Herzklappe vergrössert, sie ist geöffnet 

und man sieht in und hinter ihr Blutkörperchen. M 

Fig. 5a u. b. Die verschiedenen Theile des Hodens. 
Fig. 6. Eier aus dem Uterus, ausgezeichnet durch 
- Stacheln. 
| Fig. 7. Ein Kiemenfuss. 
„Fig. 8. Das Horn eines Männchens vergrössert, 
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Auf beiden Tafeln sind durch 58 Abbildungen die wich- 
tigsten Formen der Körpertheile deutlich dargestellt. * 

Die Reichhaltigkeit des Stoffes ist, wie aus dieser Ueber- 
‚sicht hervorgeht, sehr gross, die Bearbeitung kurz, genau 
und vollständig, und überall sind die neuesten Arbeiten und 
Ansichten gehörig benutzt. Das Werkchen ist daher jedem 
Liebhaber der Käferkunde, besonders aber allen Lehrern der 
Naturgeschichte an Gymnasien und höheren Stadtschulen un- 
bedingt zu empfehlen. 

Das zweite Bändchen wird die besondere Käferkunde, 
und zwar alle Käfer der preussischen Rheinprovinz mit be- 
sonderer Berücksichtigung der in Mittel- und Norddeutsch- 


land vorkommenden, enthalten. Möchte es‘ dem thätigen ’ 


Herrn Verf. gelingen, uns recht bald mit dieser Forlsetzung 
seines tüchtigen Werkes zu erfreuen. 
W. 


a 
Bonn, gedruckt bei Carl Georgi. 


